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Vorwort. 



Die heutige von U. v. Wilamowitz-Moellendorff inaugurirte 
Pauaaniasforschung ist auf einem Punkte angelangt, wo es 
sich nicht mehr um die Discussion von Principienfragen, wie 
Autopsie oder Quellenbenutzung handeln kann, sondern wo 
es erforderlich ist, das speciell durch die in vielen Punkten 
abschliessende Arbeit von Kalkmann gesammelte Quellen- 
material für die Detailbeurteilung der Schrift des Pausanias 
selbst nutzbar zu machen. Es ist daher nicht mehr an- 
gebracht, wie es früher z. B. mit Recht die verdienstlichen 
Arbeiten von Hirt und Wernicke thaten, einen einzelnen 
Autor herauszugreifen und seine Wirksamkeit für Pausanias 
zu untersuchen; ich halte es vielmehr für an der Zeit, den 
Versuch zu machen, das Werk des Pausanias nunmehr Satz 
für Satz auf seine Quellen zurückzuführen. Dadurch wird 
einmal der genaue Wert der Angaben des Periegeten mit 
Sicherheit bestimmt, dann aber ein schätzenswerter Beitrag 
zur Kenntnis der antiken Kunstwissenschaft geliefert. Den 
für diesen letzteren Punkt einzuschlagenden Weg hat Carl 
Eobert in seinen Aufsätzen über das Daidalidenmärchen und 
die Kunsturteile des Plinius gewiesen. 

Ich habe zu diesem Versuch grade die Lakonika gewählt : 
1) Weil sich in diesem ziemlich kurzen Buch die drei 
hauptsächlichsten schriftstellerischen Gewohnheiten 
des Pausanias, die Compilation aus historischen 
Quellen, das Abschreiben aus einer allgemeinen geo- 
graphischen Quelle und die intensive Ausnutzung 

einer speciellen Lokalquelle, auf das übersichtlichste 
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nebeneinandergestellt vorfinden, wählend eine vierte 
Eigentümlichkeit, die Benutzung von Handbüchern, 
ebenfalls durch das ganze Buch hindurch verfolgt 
werden kann. 
^ 2) Weil es grade hier möglich ist, die benutzte Lokal- 
quelle — Sosibios — mit positiver Sicherheit fest- 
zustellen. 

3) Weil sich in diesem Buch mehrere kunsthistorische 
Angaben findeu, die in der Litteratur viel Staub 
aufgewirbelt haben, ohne dass docli die Fülle der- 
artiger Angaben übermässige Abschweifungen auf 
kuDSthistorisches Gebiet bedingte. 

4) Weil das aus den Quellen der Lakonika sich ergebende 
Bild der schriftstellerischen Thätigkeit des Sosibios 
bemerkenswerte Aufschlüsse über die antike Kuust- 
forschung gewährt. 

Natürlich war der Versuch, die jedesmalige Quelle 
des Pausanias zu ermitteln, nicht immer von Erfolg gekrönt. 
Für manche Angaben wurde als einziges Resultat ein non 
liquet erreicht. Wie das beigefügte Quellenregister ergiebt, 
habe ich dieses Resultat stets allzu kühnen Hypothesen vor- 
zuziehen mich bemüht. 

Einige Ausführungen, die den Rahmen der Quellen- 
untersuchung in ungebührlicher Weise überschritten hätten, 
wurden in Excurse verwiesen. 

Berlin, November 1888. 

W. Immerwahr. 



Lakonika. 



DisposMoö def LäkoiHka. 



Die Disposition der Lakonika ist in den Hauptzügen 
folgende: Pausanias beginnt 

L mit einer historischen Einleitung, in der er 
die Geschichte Lakoniens von der Urzeit bis zum Ende des 
Heraklidischen Königtums unter Zugrundelegung der sparta- 
nischen Eönigsliste in seiner bekannten Manier behandelt, 
(in 1,1 — 10,5). 

II. Den übrigen Teil des Buches nimmt die eigentliche 
Periegese in Anspruch (III 10,6—26,11). Diese zerfällt in 
folgende Unterabteilungen : 

ni 10,6 — 8. Von der argivischen Grenze nach Sparta. 

m 11,1—18,5. Die Stadt Sparta. 

11118,6-19,6. Amyklai. 

III 19,7—20,7. Therapne und der Taygetos. i) 

III 20,H— 21,3. Von Sparta zur arkadischen Grenze. 

ni 21,4— 26,11. Die Seekäste. 



Die historische Einleitung. 

Auch die historische Einleituög zerfällt wieder in 
mehrere Untefabteilungen^ nämlich: 

^) Von Pausanifts in fortlaufender Wahderang beschrieben nnd 
dmmi aneh hier ni^ht geschieden. 



6 

A. Die Urgeschichte Lakonlens Ms znr Teilung des 
Königshauses In Agladen und Eurypontlden. (Cap. 1.) 

1 1 Erster König ist Lelex, ^) lakonischer Antochthone. 
Von seinen Söhnen, Myles und Polykaon, wandert 
letzterer aus. Seine Schicksale sollen anderweit be- 

1 2 richtet werden, (vgl. Paus. IV 1,1). Der Sohn des Myles, 
Eurotas, entwässert die Ebene. Er hinterlässt nur eine 
Tochter Sparte, die den Lakedaimon, der T^ygete Sohn, 
heiratet. (§ 1—2.) 

Bis hierher bringt Tansanias die landläufige Genea- 
logie, die sich genau mit dem nur viel ausführlicheren 
Schol. Eur. Or. 626 deckt. Jetzt kommen Abweichungen. 

13 Amyklas, des Lakedaimon und der Sparte Sohn, 
hat 3 Söhne: Argalos, Eynortas, Hyakinthos. Letzterer 
stirbt noch vor ihm; sein Grab ist in Amyklai (vgl. 
III 19,3). Nachfolger ist Argalos, dann Kynortas. Dessen 
Sohn Oibalos hat mit der Gorgophone die Söhne Tyu- 
dareos, Hippokoon und Ikarios. (§ 3.) 

Bevor wir diese Angaben prüfen, ist es zweck- 
mässig, die sich als Einschiebsel characterisirende 
Hyakinthosnotiz auszuscheiden. Dieselbe correspondirt 
mit der Beschreibung des Amykläischen Thrones (III 
19,3), ist also Polemonisch. 

Diese üeberlieferung stimmt mit keiner der sonst 
bekannten (vgl. bes. ApoUod. III 10,3—4) genau über- 
ein. Doch würde auf die mannigfachen kleinen Ab- 
weichungen kein grosses Gewicht zu legen sein, wenn 
nicht die vorliegende Tradition durch die Einfügung 
des sonst unbekannten Argalos^) ihre Eigenart docu- 
mentirte. Dieser hilft uns auch auf die Spur. Der 



^) Auf das Yorkommen des Lelex bei anderen Völkern vgl. 
Pans. 139,6. 44,3 brauche ich hier nicht einzugehen. 

^) Der Paus. VII 18,5 genannte Sohn des Amyklas : Harpalos, 
ist vielfach mit Argalos identificirt worden. Dies sei dahingestellt; 
jedenfalls ist dort eine andere Quelle, wie hier, vorauszusetzen, da dort 
Harpalos einen Sohn Dereitas hat, während hier die Nachfolgerschaft 
seines Bruders Eynortas auf seine Kinderlosigkeit schliessen lässt. 



Name kommt in der Litteratur meines Wissens nur 
noch einmal vor, nämlich bei Hesych. s. v. "AyiyaVoq, 

y^QyaXog xaXetrai naga Aaataaiv 6 AfAvxhzvtOiS viog, Dass 

die lakonischen Glossen des Hesych aus Sosibios — 
speciell seiner Schrift n^gl tm iv AaxBÖcUfjiovi &v(ti&v — 
stammen, hat zuerst C. Müller i) vermutet. Bewiesen 
hat es Weber in seiner trefflichen Dissertation : Quae- 
stionum Laconicarum capita duo^) p. 28 sq. und zwar 
auch für die übrigen Lexikographen. Für die Benutzung 
des Sosibios durch Pausanias innerhalb der Lakonika 
hat Kalkmann bereits einige Beispiele angeführt und 
sich dabei allerdings auf den Eahmen der Schrift 7ibqi 
{hv<nmv beschränkt, dennoch aber darauf hingewiesen, 
dass die Fragmente auf ein weiteres Stoffgebiet 
schliessen lassen. Ob dies der Fall, wird sich im 
Weiteren zeigen. Dass Sosibios jedenfalls eine Genea- 
logie der äl\ sten Herrscher Lakoniens verfasst hat, und 
wir ihn daht Ihier als Quelle des Pausanias annehmen 
dürfen, unbekümmert um die Frage, welchem seiner 
Werke eine solche Genealogie etwa zuzuschreiben ist, 
das beweist Schol. Pind. Ol. VI 46: H de Aaxtavixii 

rittavri Evgma tov norafiov ysreaXoyePtat tifvaty dtg Jlma/ßtog. 

Dass diese Pitane hier von Pausanias nicht erwähnt 
wird, kann keinen Anstoss erregen, da er, wie wir 
gesehen haben, überhaupt etwas summarisch verfährt. 

Tyndareos geht von Hippokoon und Ikarios ver- I4 
trieben nach spartanischer Version nach Pellana, nach 
messenischer geht er zu seinem Halbbruder Aphareus, 
des Perieres Sohn. Er wohnt dort in Thalamai, und 
dort werden auch die Dioskuren geboren. Später wird 
er von Herakles zurückgeführt. (§ 4.) 

Hier sind wieder deutlich zwei Quellen zu 
unterscheiden. Die erstere Version der bisherigen Quelle 
(Sosibios) zuzuschreiben, würde vielleicht schon ihre 

1) Fr. h. gr. H 628 zu fr. 18 vgl. Stehfen de Spart, re mil. 
Greifsw. 1881 p. ö. 

2) Göttingen 1887. 
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Bezeichnung als spartanische and die Form Pellana 
empfehlen. Sehr beachtenswert ist feiner, dass Ikarios 
hier auf Seiten Hippokoons steht, während er sonst 
ebenfalls vertrieben wird (z. B. ApoUod. III 10,5, wo 
Tyndareos übrigens zum Thestios flieht). Dass Pau- 
sanias aber überhaupt die ganze Tyndareos-Hippokoon- 
Herakles - Erzählung , die im Rahmen der Lakonika 
immer wieder berührt wird, aus Sosibios schöpft, 
wird seiner Zeit eingehend bewiesen werden. 

Weniger deutlich ist die andere Quelle. Die- 
selbe polemisirt gegen die ihr bekannte andere Version, 
was allerdings den Verdacht aufkommen lässt, dass 
Pausanias beide bei demselben Schriftsteller vorfand. 
Diese Polemik wird deutlich, wenn wir die hiesigen 

Worte: xcd oixtjaai te avtov t^g MeffaTjviag q)a(Tlv iv 
Qakdfiatg, xal rovg naldag ivtav&a olxovvti avt^ ysvetr&ai 

mit III 26,2 vergleichen. Dort heisst es, die Bewohner 
des lakonischen Thalamai bezeichneten die bei ihrer 
Stadt gelegene Insel Pephnos als Geburtsort der 

Dioskuren, und dann : rovro fikv dii xal jUxtiava iv q^fffian 
oJda einovta' tQaq)tjvat Sl ovxhi iv tfj niqiv(p (patrlv avrovg, 
d)Xa 'EgfA^ rov ig JJelXavav KOfiiaavra ehai. Also auch 

der Verfasser dieser Notiz kennt noch eine andere 
Version, gegen die er nicht polemisirt, sondern mit der 
er zu vermitteln sucht. Dass also etwa Pausanias direct 
aus Alkman geschöpft hat, wird Niemand vermuten. 
Es wäre nun immerhin möglich, dass Pausanias alle 
drei Versionen bei ein und demselben Gewährsmann 
gefunden hat. Wahrscheinlicher jedoch ist es, dass er 
die beiden sicher zusammengehörigen spartanischen Les- 
arten bei Sosibios vorfand und für seine Zwecke passend 
auf die Genealogie und die Lokalbeschreibung von 
Thalamai verteilte. Jedenfalls lässt sich für die uns 
hier zunächst interessirende messenische Version daraus 
kein fester Anhalt gewinnen. 

Vielleicht ist eine Conjectur möglich. Ein messe- 
nisches Thalamai erwähnt nach Steph. Byz. s. v. 
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Theopompos im 32. Buche der Philippika. Das 32. 
Bach scheint sich aber überhaupt ausführlicher mit 
messenisch-lakonischer Geschichte beschäftigt zu haben 
(vgl. Athenaeus VI p. 271 c. Strabo VIII 373). Es 
könnte sich also hier immerhin um mehr, als um eine 
gelegentliche Erwähnung dieser Stadt im Rahmen 
Philippischer Geschichte gehandelt haben. Dazu kommt, 
dass Pausanias den Theopompos, wie sich zeigen wird, 
grade für messenische Geschichte mehrfach benutzt; 
möglicherweise verdankt er ihm also auch diese Notiz. 

Dem Tyndareos folgen, heisst es weiter, seine I5 
Söhne und sein Schwiegersohn Menelaos, weiter Orestes 
als Gemahl der Hermione, schliesslich deren Sohn 
Tisamenos. Unter ihm Rückkehr der Herakliden. Teme- 
nos erhält Argos, Kresphontes Messenien, in Lake- 
daimon aber werden durch die Zwillingssöhne des 
Aristodemos zwei Königshäuser errichtet: (TvvoQhai yag 

xfl nv&{(f q)cu7{v, (§ 5). 

Mit diesen letzten Worten führt sich eine neue 
Hauptquelle des Pausanias ein, welche auch sonst aus- 
giebig von ihm benutzt, speciell für die Lakonika 
eine Stelle ersten Ranges einnimmt: Herodot. Und 
zwar berichtet derselbe den Spruch der Pythia VI 56. 
Da wir nun über die Benutzung des Herodot durch 
Pausanias die sorgfältige Arbeit von Wemicke i) besitzen, 
so werde ich mich im Folgenden damit begnügen, den 
Herodoteischen Ursprung einer Stelle, wo sonst nichts 
zu erörtern ist, einfach unter Hinweis auf die be- 
treffenden Ausführungen Wernickes zu vermerken. 

Ehe jedoch Pausanias dem Herodot weiter folgt, le 
bringt er zwei durchaus singulare Versionen über den 
Tod des Aristodemos: 

Den Aristodemos soll noch vor Ankunft der Dörfer 
in der Peloponnes der Tod in Delphi ereilt haben. Ol 

fuv dij dffoaefirvvovteg ta ig ainov sagen, das Geschoss des 



De Pansaniae Periegetae stndiis Herodoteis. Berlin 1884. 
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ApoUon habe ihn getödtet, weil er wegen der Bttckkehr 
in die Peloponnes nicht sein Orakel, sondern den ihm 
erschienenen Herakles zuerst befragt habe ; wahrschein- 
licher aber ist, dass die Söhne des Pylad^s und der 
Electra, als Vettern des Tisamenos, den Aristodemos 
erschlagen haben. (§ 6.) 

Nach der landläufigen, auch von den Epikern 
übernommenen Tradition *) wird Aristodemos in Nau- 
paktos vom Blitz erschlagen (vgl. ApoUodor. II 8,2) 
Eine andere, als speciell lakonisch bezeichnete, nach 
der er erst in Sparta, wo ihm auch die Zwillinge 
geboren werden, an einer Krankheit stirbt, bringt 
Herod. VI 52. Woher Pausanias seine beiden Versionen 
hat, kann ich nicht feststellen. Als Söhne des Pylades 
und der Electra nennt er II 16,7 den Medon und 
Strophios aus Hellauikos ; doch bietet dies keinen genügen- 
den Anhaltspunkt. Ol dTtoaefivvvovteg sind ein von 
Pausanias öfters gebrauchter Ausdruck; es braucht sich 
keine bestimmte Persönlichkeit dahinter zu verstecken. 
Auch hier vielleicht noch die Spur des Sosibios zu 
vermuten, wäre ein bequemer Ausweg, aber schweilich 
zu beweisen. 

17 Die Zwillinge Prokies und Eurysthenes leben in 
Feindschaft; sie begegnen sich aber in ihrer Feind- 
schaft gegen ihren Vormund Theras, Autesions Sohn, 
den Bruder ihrer Mutter Ar^eia, und vertreiben ihn 
Landes. Er geht nach der Insel Kailiste in der 
Hoffnung, die dort herrschenden Nachkommen des 

18 Membliaros würden ihm freiwillig weichen. Dies thun 
sie auch in der Einsicht, dass Theras Nachkomme des 
Kadmos, sie nur die des Membliaros wären. Letzteren, 
einen Mann aus dem Volke, hatte Kadmos daselbst als 
Aniühi'er zurückgelassen. Theras giebt der Insel seinen 
Namen und wird noch jetzt von den Theräern als 
Oikist verehrt. Zwischen Prokies und Eurysthenes aber 



») vgl. MtiUer Dorier 162. 
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entbrannte die Zwietracht wiedernm and f&r alle Zu- 
kunft. (§ 7—80 

Die Quelle für diese beiden Paragraphen ist Hero- 
dot, und zwar für die Theraserzähluug IV 147 — 148, 
für die Zwietracht der Brüder VI 52 (vgl. Wernicke 
a. a. 0. II 40). Ist aber Herodot die alleinige Quelle ? 
Pausanias spricht von Prokies und Eurysthenes; Hero- 
dot sagt consequent Eurysthenes und Prokies. Doch 
dies will nichts sagen, aber weiter: Pausanias sagt, die 
Nachkommen des Membliaros weichen, weil Theras 
aus Kadmos' Geschlecht ist, Mefißk^agav dh avdqa ovta 

inoUwv, Bei Herodot IV 147 dagegen heisst es: xatakdmi 

yccQ iv tfj v^atp tavtfj dXlovg xb rm fl^otvfxiov xal dij xal 
tmv ioovrov (Tvyyevimv MefjißXiaQOv, Und Theras geht 
ig tovg (Tvyysviag (TvvoixtjtTaMf tovrottn xat ovdofmg 

S^eXioDv. Dies ist denn doch ein ganz verschiedener Sach- 
verhalt. Die Darstellung des Pausanias nimmt sich 
beinahe wie ein Witz aus, ein Witz ungefähr wie der 
des Polydoros bei Beginn des messenischen Krieges: 
€7rl ti/v axkfjQonov rtjg x<!OQag ßadi^oDA) Kurz die ganze Art 
der Erzählung klingt nach Ephoros.^) Wenn wir nun 
bedenken, dass wir gleich im Folgenden (Paus. III 2,4) 
unzweifelhafte Spuren von der Benutzung des Ephoros 
finden werden, wenn ferner das Schol. Pind. Pyth. V 
101 beweist, das Ephoros sich eingehend mit der Ueber- 
siedelung des Geschlechts des Theras nach Lakonien 
(den späteren Aigiden) beschäftigt hat, so ist die Ver- 
mutung keine unberechtigte, dass Pausanias hier den 
Ephoros neben Herodot benutzt hat. 

Das Capitel schliesst mit einer redactipnellen I9 
Bemerkung des Pusanias: Selbst wenn die Brüder 
einträchtig gelebt hätten, könnte er nicht ihre Nach- 
kommen gemeinschaftlich behandeln, weil die Eegierungs- 

Plut. Apophthegm. Lac. Pol. 2. 

^) Derselben Ansicht ist Stndniczka, dem ich auch die An- 
regung zu der obigen Untersachnng verdanke. 
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Zeiten zu verschieden sind. Er wird daher aber jedes 
Haus einzeln berichten. (§ 9.) 

üeberblicken wir die bisher gewonnenen Resul- 
tate ; Den ersten Teil der historischen Einleitung bildet 
die Urgeschichte Lakoniens bis zur Teilung der 
Königshäuser. (Paus III I1-.9). Die erste Hälfte 
(§ 1 — 5) ist entnommen aus Sosibios. Einschiebsel 
sind § 3 Hyakinthos (Polemon) und wahrscheinlich 
§ 4 die messenische Version über die Vertreibung 
des Tyndareos (Theopompos ?). Die Hauptquelle fftr die 
2te Hälfte, Herodot, die am Schlüsse des § 5 ein- 
setzt, wird vorerst noch unterbrochen durch zwei Ver- 
sionen über dpn Tod des Aristo demos, deren Ursprung 
nicht zu ermitteln war (§ 6). Aus Herodot stammen 
dann § 7 u. 8, doch lässt sich die Benutzung noch 
einer zweiten Quelle (vermutlich Ephoros) deutlich 
constatiren. Der Schluss § 9 ist Eigentum des 
Pausanias. 

B. Das Königshaus der Agiaden. (Cap. 2 — 6.) 

11 1 Eurysthenes, der ältere der Söhne des Aristodemos, 
hinterlässt einen Sohn Agis. Von diesem heisst das 
Geschlecht Ägiden. Unter ihm unterstützen die Lake- 
daimonier den Patreus, des Preugenes Sohn, bei der 
Gründung von Patrai in Achaia. Ebenso den Gras, 
dessen Vater Echelas Sohn des Penthilos und Enkel 
des Orestes war. Dieser zieht in das heute Aiolis 
genannte Land zwischen lonien und den Mysern. 
Sein Vorfahr Penthilos hatte schon früher die gegen- 
überliegende Insel Lesbos in Besitz genommen. (§ 1.) 

112 Unter Echestratos, des Agis Sohn, vertreiben sie 
die wehrfähigen Kynureer unter dem Vorwand, dass 
sie durch Eäubereien und Einfälle das Gebiet der ihnen 
stammverwandten Argiver schädigten. Die Kynureer 
aber behaupten, selbst von Alters her Argiver zu sein, 
und nennen als Stammvater Kynuros, des Perseus 
Sohn. (§ 2.) 
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Wenige Jahre später herrscht in Sparta Labotas, IIb 
des Echestratos Sohn. Dieser Labotas soll nach 
Herodot in der Kroisosgeschichte den Gesetzgeber 
Lykurgos zum Yormond gehabt haben. Er nennt ihn 
aber Leobotes, nicht Labotas. Damals erster Krieg 
zwischen Lakedaimoniern und Argivern, ohne nennens- 
werte Kriegstaten. Sie machten ihnen zum Vorwurf, 
das jetzt ihnen gehörige Gebiet der Kynureer zu 
plündern und die ihnen unterthänigen Periöken zum 
Abfall zu reizen. (§ 3.) 

Die beiden folgenden Könige, Doryssos, des La- II 4 
botas Sohn, und dessen Sohn Agesilaos sterben nach 
kurzer Herrschaft. Unter Agesilaos giebt Lykurgos 
seine Gesetze, entweder von der Pythia belehrt, oder 
nach kretischem Muster. Die Kreter wollen diese 
Gesetze von Minos erhalten haben, der sie nicht ohne 
göttlichen Beirat ersann. Dies meint wohl auch Hom^ 
mit den Worten: 

tfjci Ifivl KvoiHrog fiiyaXrj noktg, sv&a ta Miv&x; 
iwicDQog ßaalkavB /lioq fMydXov öct^iof^g, (§ 4.) 

Von Lykurgos später mehr. Unter Archelaos, des II 
Agesüaos Sohn, knechten die Lakedaimonier die Nach- 
barstadt Aigys, wegen Verdachts arkadischer Ge- 
sinnung. Gharillos, der König des anderen Hauses, 
nimmt zusammen mit Archelaos die Stadt. Was jener 
sonst that, soll bei den Eurjrpontiden erzählt werden. (§ 5.) 

Unter Teleklos, des Archelaos Sohn, erobern die II 6 
Lakedaimonier die achäischen Nachbarstädte Amyklai, 
Pharis und Geranthrai. Die Bewohner der beiden 
letzteren capituliren und verlassen die Peloponnes. 
Die Amykiäer aber leisten langen, rühmlichen Wider- 
stand. Die Wichtigkeit ihrer Besiegung beweist ein 
TropaiMi der Dorier. Kurz darauf wird Teleklos von 
den M esseniern im Hieron der Artemis zu Limnai auf 
der lakonisch-messenischen Grenze erschlagen. (§ 6.) 

Unter seinem Sohn Alkamenes schicken die La^ 11 7 
kedaimonier den Oharmidas, des Euthys Sohn, nach 
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Kreta zur Schlichtang aasgebrochener Zwistigkeiten, und 
am sie zu veranlassen, nach Aufgabe der schwächeren 
und Binnenstädte mehr der Schiffahrt günstige See- 
plätze zu besiedeln. Sie zerstören ferner die achäische 
Küstenstadt Helos und schlagen die Hülfe leistenden 
Argiver. (§ 7.) 

Bevor wir hier auf die vielen Einzelheiten ein- 
gehen, müssen wir uns über das Gerippe der ganzen 
Erzählung, d. h. die zu Grunde liegende spartanische 
Königsliste, klar werden. Pausanias konnte dafür natür- 
lich zunächst die Liste Herodots benutzen, der voll- 
ständige Zusammenstellungen YII. 204 (Agiaden) und 
VIII. 131 (Eurypontiden) bringt. Daneben aber, oder 
vielmehr hauptsächlich, benutzt er eine zweite, ausführ- 
lichere Liste, wie auch Wernicke erkannt hat (a. a. 0. 
I 7). Es wird dies deutlich durch die naive Be- 
merkung, dass Herodot den Labotas Leobotes nennt, 
lieber Lykurg sind beide Quellen verschiedener An- 
sicht. Nach Herodot I. 65 ist Lykurgos Agiade und 
lebt unter Labotas. Die andere Quelle lässt ihn als 
Eurypontiden unter Agesilaos leben. Pausanias sucht 
beide Versionen zu vermitteln. Er unterdrückt die 
Bezeichnung des Lykurgos als Agiaden, indem er, wie 
Wernicke gesehen hat, die betreffenden Herodoteischen 
Worte: adskifidiov füv ioovtov auslässt. Er vermittelt 
aber auch in der Zeit, was Wernicke übersehen hat, 
der dem IPausanias hier mit Unrecht Unachtsamkeit vor- 
wirft. Die beiden Nachfolger des Labotas, Doryssos 
und Agesilaos, regieren angeblich nur ganz kurze Zeit 
(Paus. III. 2, 4). Lykurgos konnte daher sehr wohl 
selbst auch noch nach dem Tode des Agesilaos am 
Leben sein. Warum es dem Pausanias sogar auf dies 
ankam, werden wir gleich sehen. Sehen wir uns nun 
aber nach sonstigen Ueberlieferungen über die Begier ungs- 
zeit dieser beiden Agiaden um, so finden wir bei Diodor 
VII. 6 (Euseb. Chron. p. 166), dass Doryssos 39, Agesilaos 
44 Jahre regiert hat. Pausanias ist es also, der ihnen 
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ihr Leben gewaltsam verkürzt, um seine Hauptquelle 
niclit mit Herodot in Widerspruch zu bringen. Wer 
ist nun diese Hauptquelle? Plutarch Lyc. 3 nennt den 
Lykurgos Oheim und Vormund des Eurypontiden Cha- 
rilaos, Bruder des Polydektes. Diesen Charilaos lässt 
Pausanias lil. 2, 5 in der dorischen Form Charillos zu- 
sammen mit Archelaos, des Agesilaos Sohn, Aigys 
nehmen. Wenn aber Archelaos und Charilaos Zeit- 
genossen sind, so ist dies auch bei der vorhergehenden 
Generation : Agesilaos-Polydektes-Lykurgos der Fall. 
Pausanias hat daher denselben Zeitansatz für Lykurgos, 
wie Plutarch, wenn er ihn gelegentlich der Regierung 
des Agiaden Agesilaos anführt, also auch — bei der 
grossen Verschiedenheit der über Lykurgos vorhan- 
denen Angaben — wohl dieselbe Quelle. 

Da nun aber Lykurgos bei Plutarch noch tief in 
die Regierungszeit des Charilaos hinein lebt, so erklärt 
es sich, warum Pausanias, um keinen Gegensatz zu 
Herodot aufkommen zu lassen, nicht nur die Regierungs- 
zeit des Doryssos, sondern auch die des Agesilaos, wie 
wir oben gesehen haben, so gewaltsam verkürzen 
musste. ^) 

Die Hauptquelle für Plutarchs Lj^kurgos ist aber, 
wie Kalkmann (p. 125) vermutet, Weber (a. a. 0. p. 14) 
nachgewiesen hat, Sosibios. Wir dürfen daher in 
Berücksichtigung des sonstigen Verhältnisses des Pau- 
sanias zu Sosibios kein Bedenken tragen, in dem Ver- 
fasser der zweiten, neben Herodot benutzten sparta- 
nischen Königsliste den Sosibios zu erkennen. 

Wie verhalten sich nun zu diesem Gerippe der 
Erzählung die Füllungen, d. h. die im Rahmen der 
Königsliste untergebrachten historischen Facta? Die- 
selben müssen natürlich einzeln genau untersucht 
werden; dennoch lässt sich schon jetzt sagen, dass eine 



') Ans ganz anderer QneUe stammt natttrlich die Angabe Paus, 
y. 4,5, die den Lykurgos zum Zeitgenossen des Iphitos macht 
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Menge sonst gänzlich unbekannter Dinge sich darunter 
befinden. Beachtenswert ist hierbei die Methode des 
Pausanias. Im Anfange der Agiaden- sowohl wie der 
Eurypontidenliste heisst es gewöhnlich : Unter König -J-, 

dem Sohne des f , geschah (folgt gewöhnlich 

eine, höchstens zwei kurz erwähnte Begebenheiten.) 
Erst später, wenn anderweitige Geschichtsquellen, in 
erster Reihe natürlich Herodot, reichlicher fliessen, 
sehen wir Pausanias diese gewissermassen tabellari- 
schen Daten zu Gunsten weitschweifig erzählter Epi- 
soden aufgeben, und dann werden auch seine Quellen da- 
für fast jedesmal deutlich erkennbar. Ich kann mich 
nun nicht dazu entschliessen, diese kurzen Aufzeich- 
nungen über Vorgänge unter der Regierung eines 
Königs von der Königsliste selbst loszureissen. Leider 
bieten uns die wenigen Fragmente, die wir von der 
Xqovodv dvayQacpi^ des Sosibios besitzen i) — nur um diese, 
nicht mehr um die Schrift tibqI &v(Tt&$f kann es sich 
hier natürlich handeln — keine Auskunft darüber, in 
welcher Ausführlichkeit dies Werk gehalten war. Immer- 
hin wird es gestattet sein, diese kurzen Daten — so- 
lange sich nicht entscheidende Ausnahmen constatiren 
lassen — ebenfalls dem Sosibios zuzuschreiben. 

Im 2ten Capitel haben wir es fast ausschliesslich 
mit dieser Kategorie zu thun. 

Patreus, der Gründer von Patrai, scheint ausser 
bei Pausanias nur noch bei Stephanos vorzukommen, 
der aus ersterem schöpft. Seine Genealogie wird 
übrigens in der oben schon erwähnten Stelle VII 18,5 
auf Harpalos (Argalos) und Amyklas zurückgeführt. 
Derselben Quelle ist wohl auch noch die Unterstützung 
des Gras zuzuschreiben, während die Colonisation der 
Aiolis und von Lesbos durch ihn und Penthilos anders- 
woher zu stammen scheint. Dieselbe ist wohl land- 
läufige Tradition, denn sie wird von Strabo XIII 582 



1) Müller fr. h. gr. IL pag. 625. 
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ausführlich ohne Quellenangabe berichtet und auch sonst 
noch ein paar mal (IX 404, wo Ephoros die Quelle \^ 
zu sein scheint, X 447) berührt, i) 

Nicht anders verhält es sich mit der Expedition 
gegen die Kynureer, Auch sie stammt vermutlich aus 
der Königsliste. Ob auch der Schlusssatz, der die Her- 
kunft der Kynureer behandlalt? Einen Kynuros, Sohn des 
Perseus, kennen wir wiederum nur noch aus Stephanos. 

Im § 3 haben wir zunächst das Citat aus 
Herod. I 65. Der erste Krieg gegen die Argiver, der 
folgt, reiht sich den gleichwertigen Berichten der vor- 
hergehenden §§ an. 

§ 4. Hier sieht es bunter aus. Zunächst ist 
die Bemerkung über die Lebenszeit des Doryssos und 
Agesilaos, wie gezeigt, Eigentum des Pausanias. Der 
Zeitansatz des Lykurg, der folgt, stammt aus Sosibios. 
Die Bemerkung über die Herkunft der Gesetze aus 
Delphi oder Kreta findet sich bei Herodot I 66 (vgl. 
AVernicke I 7). Die Beratungen des Minos mit Zeus 
schliesslich hat mit demselben Homercitat (Od. XIX 
178/9) Ephoros bei Strabo X 476. Wir haben 
also hier wiederum, wie schon im ersten Capitel, 
Contamination von Herodot und Ephoros.2) 

§ 5. Die Eroberung von Aigys stammt aus der 
Tabelle. Die redactionelle Bemerkung des Pausanias 
über Charillos zeigt wieder deutlich, dass in der 

^) Penthilos wird Paus. II 18,6 aas Kinaithon citirt, was hier 
ohne Belang ist. 

^) Ich will hier einem Einwand begegnen, den ich vorhin 
absichtlich ignorirt habe, um den Gang der Beweisführung nicht 
zu stören. Ebensogut wie den Plutarch hätte ich den Ephoros 
(bei Strabo X 482) für die Lebenszeit des Lykurgos als Bruder des 
Polydektes und Vormund des Charilaos heranziehen können. Mir 
lag aber daran, nachzuweisen, dass Sosibios eine solche Königs- '^ 
liste verfasst hat, und nun, wo beide als Autoren in Frage kommen 
können, harmonirt die Darstellung des Pausanias mit ihren tabellari- 
schen Notizen,*^ ihren dorischen Namen wohl weit mehr mit einer 
x^6v(fjv avayQatpi} des Sosibios, als mit dem zusammenhängenden 

Geschichtswerk des Ephoros« 

2 



\ 
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Vorlage die Ereignisse chronologiscli behandelt waren, 
während er sie seiner gesonderten Behandlung der 
Königshäuser zu Liebe zerreisst. Wir werden dies 
gelegentlich der Eurypontidenliste noch öfter bemerken. 

§ 6. Der Liste angehörig ist die Eroberung von 
Amyklai, Pharis, Geranthrai. liptztere Stadt wird später 
(ni. 21,7. 22,6) Geronthrai genannt, einBeweis für die Ver- 
schiedenheit der Quellen. (Dort, wie sich zeigen wird, geo- 
graphischer Ursprung.) Nicht zur Tabelle gehört dagegen 
der Bericht über den Widerstand der Amykläer. Hier 
könnte wiedei Ephoros die Quelle sein, wenn dieser 
nicht die Eroberung der meisten in diesen §§ genannten 
\ I Städte schon unter Prokies und Eurysthenes erfolgen 
^ lieSse (Strabo VIII 364), was jedoch die Benutzung 
für solche Episoden nicht durchaus ausschUesst. 

§ 7. Die Sendung des Charmidas ist sonst absolut 

unbekannt. Die Einnahme von Helos setzt Ephoros 

(Strabo VIII 365) unter Agis, wieder ein Beweis, dass 

1 Ephoros nicht die Quelle für die Königstabelle sein 

kann. 

Einen buntfarbigeren Eindruck macht bereits das 
3te Capitel. Hören wir zunächst wieder den Pausanias: 

111 1 Unter Polydoros, des Alkamenes Sohn, schicken die 
Lakedaimonier Colonien nach Kroton und nach Lokroi 
Epizephyrioi. Unter Polydoros erreicht der messe- 

V nische Krieg seinen Höhepunkt. Die Ursachen des- 
selben werden von Spartanern und Messeniern ver- 
schieden angegeben. (§ 1) 

111 2 Diese und das Ende des Kriegs sollen später be- 
handelt werden. Hier nur soviel: Hauptführer in 
diesem Krieg ist Theopompos, des Nikandros Sohn, 
der König des anderen Hauses. Nach der Unter- 
werfung Messeniens wird der wegen seiner Volks- 
tümlichkeit und Gerechtigkeit hochbeliebte und 

III 3 in ganz Hellas berühmte König Polydoros von 
Polemarchos, einem verwegenen Spartaner vornehmer 
Abkunft, ermordet, von den Spartanern aber auch 
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noch nach seinem Tode hochgeehrt. Trotzdem existirt 
in Sparta ein Grabdenkmal des Polemarchos, mag er 
nun frühere Verdienste gehabt haben, oder heimlich 
von seinen Angehörigen bestattet worden sein. (§ 2 — 3) 

Unter Eurykrates, des Polydoros Sohn, halten III 4 
Messenier und Argiver Ruhe. Unter Anaxandros, des 
Eurykrates Sohn, aber fallen die Messenier ab und 
verlassen, nach langem Widerstände überwunden, ver- 
tragsmässig die Peloponnes. Die Zurückgebliebenen 
werden Sklaven der Lakedaimonier mit Ausnahme 
der Seestädte. Die Ereignisse dieses Krieges zu erörtern, 
ist hier nicht der Platz. (§ 4) 

Soweit Pausanias ; da die nun folgende zweite Hälfte 
des 3. Capitels in ein ganz anderes Quellengebiet 
gehört, so wollen wir hier abbrechen undzunächst die ersten 
4 §§besprechen. Die spartanische Königsliste bildet immer 
noch die Grundlage der Erzählung, aber schon sehen wir 
Beiwerksich reichlich entwickeln. Gleich der Eingang des 
Capitels bringt uns eine sonderbare Notiz : Spartanische 
Colonien nach Kroton und Lokroi Epizephyrioi. Die- ^ 
selbe gehört ihrer Fassung nach unbedingt zur Königs- , 
liste. Nun ist aber Kroton nach der landläufigen 
Tradition, die auch Herodot VIII 47 hat, Colonie der 
Achäer. Lokroi Epizephyrioi aber ist nach Ephoros ]. 
(der also hier wieder keinesfalls Quelle sein kann)\ ^ov 

von den Opuntischen Lokrern gegründet (Strabo V 8S&), ^ ^^ <' 
während Strabo selbst (a. a. 0.) sich für die Ozolischen 
Lokrer entscheidet, dabei aber auch die ziemlich gleich«^ 
zeitige Gründung dieser beiden Städte betont. Ich 
kann mich hier nun nicht des Verdachtes erwehren, 
dass ein Missverständnis des Pausanias dieser Notiz 
zu Grunde liegt. Die in der Chronologie erwähnte 
Gründung von Kroton und Lokroi bezog er irr- 
tümlich auf die Spartaner, weil sie unter König 
Polydoros verzeichnet war. Andererseits bringt 
grade die Erzählung über Polydoros noch mancherlei 
Seltsames. Die messenischen Kriege geben Pausanias 

2* 
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Anlass, mit seiner ausgiebigen Kenntnis derselben 
schon hier zu prunken. Jedenfalls kann er es sich 
nicht versagen, den von ihm stark bevorzugten Theo- 
pompos schon hier als Hauptführer zu bezeichnen, gleich- 
sam entschuldigend, dass er den Krieg überhaupt ge- 
legentlich des Polydoros erwähnt, — wieder eine 
Consequenz seiner Trennung der Königshäuser. — 
Chronologie und Quellen der messenischen Kriege bei 
Pausanias hier zu behandeln, würde jedoch den Rahmen 
der Lakonika überschreiten. Schwierigkeiten bereitet die 
Erzählung vom Tode des Polydoros. Auch sie ist ünicum ; 
sie stammt ihrer ganzen Anlage nach aus andrer Quelle 
als die Königsliste. Vielleicht bietet die weiter unten 
(III 11, 10) erwähnte heroische Verehrung des P0I3'- 
doros Aufschluss. Die weise Betrachtung über das 
Grab des Polemarchos ist wohl Eigentum des Pausanias. 
Merkwürdig ist, dass die auf periegetische Quelle 
deutende Notiz sich in der Stadtbeschreibung nicht 
wieder vorfindet. 

111 6 Pausanias fährt fort: Eurykrates II, Sohn des 
Anaxandros, hat zum Nachfolger seinen Sohn Leon. Unter 
der Regierung dieser beiden Könige kämpfen die Lakedai- 
monier meist unglücklich mit den Tegeaten. Erst unter 
Anaxandrides, Leons Sohn, gewinnen sie die Oberhand. 
Dies kam folgendermassen: (§ 5) 

nie Der Spartaner Lichas kommt nach Tegea und 

entdeckt in der Werkstatt eines Schmiedes die dort 
bestatteten Gebeine des Orestes, welche die Lake- 
daimonier auf Befehl des Orakels suchten, indem er in 
den Werkzeugen des Schmiedes, dem Blasebalg, Hammer, 
Ambos, Eisen die Worte des Orakels erkennt. In der 
Heroenzeit hätte der Gott wohl nicht vom Eisen, sondern 
vom Erz gesprochen. (§6.) 

111 7 Auf ein ähnliches Orakel hin bringen später die 
Athener die Gebeine des Theseus nach Athen, um 
Skyros einnehmen zu können. Kimon, der Sohn des 
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Mütiades, findet sie ebenfalls durch kluge Deutung 
und nimmt bald darauf Skyros. (§ 7.) 

Dass die Waffen der Heroen aus Erz bestanden, III 8 
bezeugt Homer anlässlich des Beils des Peisandros und 
des Pfeils des Meriones. Beweise sind femer der 
Speer des AchiUeus im Athenatempel zu Phaseiis und 
das Schwert des Memnon im Asklepiostempel von Niko- 
medeia. (§ 8.) 

Anaxandrides hatte allein von allen Spartanern 1119 
zwei Frauen und zwei Wohnhäuser. Er weigerte 
sich nämlich den Ephoren gegenüber, seine brave aber 
unfruchtbare Frau zu Verstössen, und entschloss sich nur, 
eine zweite hinzuzunehmen. Diese gebar den Kleomenes. 
Nach dessen Geburt gebar die bisher unfruchtbare erste 
Frau aber noch 3 Söhne, den Dorieus, Leonidas und 
Kleombrotos. (§ 9,) 

Nach dem Tode des Anaxandrides müssen die III lo 
Lakedaimonier den in Krieg und Rat tüchtigeren 
Dorieus widerwillig ziehn lassen und dem Kleomenes 
nach dem Recht der Erstgeburt die Herrschaft über- 
lassen. (§10.) 

In dem eben skizzirten Abschnitt beginnt Pausanias 
mit der Einflechtung von Episoden in die trockene Kö- 
nigsliste. Der Krieg mit den Tegeaten und die wun- 
derbare Auffindung der Gebeine des Orestes stammt 
aus Herodot J 67 u. 68 (vgl. Wernicke II 42). Be- 
zeichnend ist, dass Pausanias das Orakel selbst gar 
nicht bringt, ohne welches seine Erzählung kaum ver- 
ständlich ist. An die Erzählung knüpfen sich, wie 
Wernicke schon hervorhebt, zwei Excurse. Der erste 
über die Gebeine des Theseus kann vielleicht aus der- 
selben Quelle stammen, aus der Plutarch die betreffende 
Erzählung im Theseus 36 und im Kimon 8 bringt, 
obgletch dort die Auffindung erst nach erfolgter Er- 
oberung der Insel erfolgt, während sie bei Pausanias 
gerade Vorbedingung für die letztere Ist. Die Sache 
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selbst ist wohl eine weitverbreitete Geschichte, fiii' die 
eine einzelne Quelle zu bezeichnen kaum angängig ist.*) 

Für den 2ten Excurs über Erz und Eisen hat 
Wernicke darauf aufmerksam gemacht, dass das Schol. 
Apoll. Rhod. I 430 denselben Gegenstand behandelt. 
Dass darum aber auch beide auf dieselbe Quelle zurück- 
gehen, wie er meint, ist besonders im Hinblick auf die 
viel ausgesponnenere Detailschilderung bei Pausanias 
durchaus nicht nötig. Repertorien für derartige Dinge 
wird es genug gegeben haben. Nach dieser Abschweifung 
kehrt Pausanias wieder zu Herodot zurück und ent- 
nimmt ihm die Erzählung von der Doppelehe des 
Anaxandrides (Herodot 39 — 42 Wernicke II 43). 

IV 1-6 Die erste, sich mit Kleomenes beschäftigende Hälfte 
des nun folgenden 4ten Capitels ist von Wernicke 
(II 44 — 48) eingehend behandelt worden.; ich kann 
mich daher kurz fassen. Sie enthält die Auswanderung 
des Dorieus (Herod. V 42), die Züge des Kleomenes 
gegen Argos (Herod. VI 76—80), gegen Athen (Herod. 
VI 49. 50), seinen Conflict mit Demaratos (Herod. VI 
51. 61. 65 - 67) und seinen Tod (Herod. VI 75). Daran 
knüpft Pausanias noch einige Beispiele ähnlicher Schand- 
thaten und deren Bestrafung durch die beleidigten 
Gottheiten, nämlich die aus Herod. IX 116—120 (Wer- 
nicke II 49) entnommene Bestrafung des Artayktes 
durch Protesilaos und die Unversöhnlichkeit der Eleusi- 
nischen Göttinnen gegenüber dem Megarerfrevel. Kleo- 
menes allein aber hatte es gewagt, die Pythia zu be- 
stechen. (Paus. III 4, 1 — 6). 

Dass aber hier Herodot nicht die alleinige Quelle 
sein kann, hat Wernicke ebenfalls betont und die Ab- 
weichungen von Herodot bei Pausanias notirt. Die- 



1) Vgl. 2 B. auch Heraclid. Pont. Athen, resp. 2. Zu heachten 
ist, dass Plutarch im Theseus deutlich 2 Quellen, eine historische 
und eine pcriegetische, contaminirt, was aus der entsprechenden 
Stelle im Simon klar wird. 
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selben bestehen 1) in der Behauptung, dass der Zug 
gegen Argos yon Kleomenes gleich nach seinem Be- 
gierungsantritt unternommen wurde, was direct Herodot 
(VI 19 vgl. 76 — 79) widerspricht, 2) in der Nennung 
der Niobe als Mutter des Argos (§ 1) und 3) in der 
Bezeichnung Orgas für das heilige Land yon Eleusis 
(§ 2). Ftii- den Zug gegen Argos hat Wemicke unter 
Znsammenstellung mit der correspondirenden Erz&hlung 
bei Pausanias 11 20,8 fl. eine Benutzung der Argolika 
des Sokrates in Vorschlag gebracht. Dass dies nicht 
möglich ist, hat Kalkmann (p. 136) nachgewiesen. 
Ebensowenig möchte ich Wernicke zugeben, dass Pau- 
sanias den Namen Orgas aus seiner periegetischen Quelle 
hat. Der Frevel der Megarer, der nur der Orgas zu 
Liebe hier angezogen wird, ist sicher derselben Quelle 
entnommen, wie die Erzählung bei Paus. I 36,3, und 
dass dort der Ausdruck Orgas nicht gebraucht wird, 
hat nichts zu bedeuten: soweit hat Wernicke sicher 
Recht. Orgas und Megarerfrevel kommen aber vereint 
bei Plutarch (Per. 30) vor, und dass dort keine perie- 
getische Quelle vorliegen kann, bedarf nicht erst der 
Erörterung. Und wo Plutarch schöpfte, da wird Pau- 
sanias auch nicht allzuweit entfernt gewesen sein. Leider 
genügt diese Spur nicht, um die hier neben Herodot 
benutzte Quelle zu constatiren. Für Ephoros, den wir 
schon zweimal neben Herodot angetroffen haben, spricht 
hier nichts; gegen ihn allerdings auch nichts. Er be- 
rührt die einschlägigen Verhältnisse bis Diodor. XII. 39. 

Der Rest des Capitels ist Folgendes: Nachfolger IV 7 
des Kleomenes ist sein Halbbruder Leonidas. Er tritt 
dem Xerxes in den Thermopylen entgegen, eine That, 
die nach der Ansicht des Pausanias alle Ruhmesthaten 
Anderer in Schatten stellt (§ 7). Und er hätte Erfolg IVs 
gehabt, wenn nicht der Trachinier den Barbaren den 
Weg über den Oita gezeigt hätte. (§ 8.) 

Vormund seines Sohnes Pleistarchos wird Pausanias, IV 9 
des Kleombrotos Sohn. Er führt die Spartaner bei 
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Plataiai und später zur See im Hellespont. Besonders 
lobenswert an Pausanias erscheint dem Erzähler seine 
Handlungsweise gegen die Tochter des Hegetorides, 
des Antagoras Sohn, aus Kos, welche der Perser 
Pharandates, des Teaspis Sohn, wider ihren Willen zu 
IV 10 seinem Kebsweib gemacht hatte. Er schickte sie nämlich 
nach der Niederlage des Mardonios sammt ihrer Habe 
nach Kos. Auch weigerte er sich dem Aigineten 
Lampon gegenäber, den Leichnam des Mardonios zu 
schänden. (§ 9—10). 

Auch dieser Abschnitt trägt die Signatur des 
Herodot, während die Königsliste nur noch für die 
Namen selbst benutzt wird. Die Lobpreisung des 
Leonidas bezieht sich auf die bekannte Erzählung bei 
Herodot VII 208 ff. Eine Verwechslung läuft in Bezug- 
auf den Tracliinier unter. Trachinier ist bei Herodot 
VII 213 Athenades, der Mörder des Ephialtes. Dieser 
selbst wird MTjXtevg genannt. Die Thaten des Pausanias 
finden sich bei Herodot IX 10, 76 u. 78. Den Zug 
nach dem Hellespont erwähnt Herodot nicht, doch kann 
man hier nicht von dem Nebeneinanderbeuutzen zweier 
Quellen reden, da der ganze Bericht des Pausanias nur 
Anekdotenjägerei ist. 

V 1 Neue Quellen zeigen sich im 5 1 e n C a p i t e 1. Plei- 

starchos stirbt nach kurzer Regierung. Sein Nachfolger 
ist Pleistoanax, des Pausanias Sohn. Dessen Sohn Pausanias 
zieht nach Attika gegen Thrasybulos und die Athener, 
um die von Lysandros eingesetzten Tyrannen zu stützen. 
Er besiegt die Athener im Peii-aieus, zieht jedoch sofort 
wieder ab, um Sparta nicht mit dem Schimpf zu beladen, 

V2 ungerechte Tyrannen zu unterstützen (§ 1). Zu Haus 
wird ihm der Prozess gemacht. Der Gerichtshof für 
einen König setzt sich zusammen aus den 28 Geronten, 
den Ephoren und dem König des andern Hauses. 14 
Geronten und der König Agis stimmen für seine Schuld, 
die übrigen sprechen ihn frei. (§ 2). 
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Bald darauf ziehen die Spartaner gegen Theben. Vs 
Die Gründe dafiir sollen bei Agesilaos berichtet werden. 
Lysander zieht mit den Phokiern gegen Haliartos, das 
nicht von Theben abfallen will, wird aber von den 
Thebanern und Athenern, die vorher die Stadt heimlich 
besetzt hatten, bei einem Ausfall erschlagen. (§ 3). 

Pausanias, der in Tegea die arkadischen Bundes- V4: 
genossen sammelte, kommt zu spät, zieht aber doch 
gegen Theben. Die Thebaner stellen sich ihm zur 
Schlacht, während Thrasybulos im Röcken auf deren 
Beginn wartet. (§ 4). 

Pausanias fürchtet nun zwischen zwei feindliche V5 
Heere zu kommen, verträgt sich mit den Thebanern 
und bestattet die Gefallenen von Haliartos. Den Spar- 
tanern war dies nicht recht ; unser Pausanias aber lobt 
das Verhalten des Königs, denn derselbe bedachte, dass 
die Lakedaimonier immer Schlappen erlitten, wenn sie 
von den Feinden umzingelt wurden, und fürchtete sich, 
nach den Thermopylen und Sphakteria die Ursache 
eines dritten derartigen Unglücks zu sein. (§ 5). 

Die Bürger geben seinem langsamen Zuge nach Ve 
Boiotien die Schuld, und er wartet das Urteil nicht 
ab, sondern flieht zur Athena Alea nach Tegea. Dies 
Heiligtum wurde von den Peloponnesiern von Alters her 
verehrt und gewährte Schutzflehenden die meiste Sicher- 
heit. So verlangen die Lakedaimonier weder die Aus- 
lieferung des Pausanias oder vorher des Leotychides, 
noch die Argiver die der Chrysis. (§ 6). 

Vormund seiner jungen Söhne Agesipolis und Kleom- V 7 
brotos ist ihr nächster Verwandter Aristodemos; unter 
ihm erfolgt die Expedition der Spartaner gegen Korinth. 

(§7). 

Agesipolis zieht als König zuerst gegen Argos. Vs 

Die Argiver schicken ihm, als er von Tegea heranzieht, 

einen Herold entgegen und berufen sich auf das alte 

Bündnis der Dorier. Er verwüstet Irotzdem das Land 

und lässt sich auch durch ein Erdbeben nicht zurück- 
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schrecken. Dennoch fürchteten die Spartaner, wie aach 
die Athener, sehr die Himmelszeichen. (§ 8). 
V9 Als er vor Argos lagert, zwingen ihn dort erneute 

Erdbeben, die seine Soldaten teils tödteten, teils in 
Verwirrung setzten, zum Abzug. Später zieht er 
siegreich gegen Olynth, nimmt viele Städte der Chal- 
kidike und hofft schon Olynth selbst zu erobern, als 
ihn plötzlich eine Krankheit wegrafft. (§ 9). 

Es ist schwer, bei der Art des Pausanias die 
geschichtlichen Ereignisse gar nicht oder nur ganz 
summarisch zu berichten, Episoden dagegen breit auszu- 
führen, seine eigentliche Quelle zu ermitteln. Für die im 
5tenCapitel berichteten Ereignisse standen ihmhauptsäch- 
lich 3 Quellen zu Gebote : Xenophon, Ephoros und Theo- 
\; pompös. Alle 3 sind für die Lakonika benutzt, mitunter 
— so hier vielleicht — gemeinschaftlich. Die Expedition 
des Königs Pausanias nach Athen (§ 1 — 2) findet sich 
ausführlich bei Xenophon Hell. II 4, 29 — 39. Diese 
Darstellung kann jedoch hier nicht die Quelle sein. Denn 
bei Paus. III 5, 1 zieht der König sogleich («vr/x«) nach der 
Schlacht gegen die im Peiraieus ab. Bei Xenophon geht 
dazwischen noch eine Gesandtschaft von den verschiedenen 
Parteien an den König Pausanias, wird von diesem nach 
Sparta geschickt, veranlasst dort die Entsendung von 
IB Männern nach Athen, und erst mit Hülfe dieser 15 
bringt Pausanias das Einigungswerk zu Stande und 
zieht dann ab. Ferner fehlt bei Xenophon die Moti- 
virung für die Handlungsweise des Königs und die 
Gerichtsverhandlung in Sparta. Ueberhaupt ist die 
t Darstellung bei Pausanias durchaus zu Gunsten des 
\ Königs auch im Folgenden gehalten, während der im 
I Allgemeinen die Sache ziemlich objectiv darstellende 
1 Xenophon doch von ihm cp^ov^trag Avaavdqo^ sagt. Ganz 
zu Ungunsten des Pausanias ist die Darstellung bei 

Plutarch Lys. 21: 'E^fjl&f de 6 Tlavoavlaq, Xoyo^ für vnlq 
rmv Tvqaviftav in\ tov dyfiov, 'iQy(p de HataXmoav tov noXe/iov^ <hg 
fiil Ttakiv Avcavdqoq öia t&v q)iX<av hvqioq yevoito t&v 
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^4'&fiv&if. Tovro fiiv oov dtmQoi^ato ^(rdlfaq. xai tovq 'A&ipalovq 
diaXka^aq aal xatanavaag lijv ataav aq)Bß,Bto tov Avaavdqov 
■^ q)tXotififav* 'Oliyip dh vüxbqov aTtotrtanfav naXiv tta» 

^-d^rj^valw». avtog fihv aklav fkaßfv r^ 9% Avdavdqt^ 

TTQOfTe&yxato dol^av dvSQog ov nqog ir^Qcuv lOQiv ovdl ^eatQiHmg, 
dXXa Ttqoq to r^ SnaQtfi (TVfiqj^Qov av&endatcDg (Ttgatr^ovvrog* 

Die letzten Worte enthalten eine Polemik gegen 
eine Quelle, die ungefähr dasselbe gebracht haben muss, 
wie Pausanias mit seiner Motivirung des Abzugs des 
Königs, also auch wohl seine Quelle gewesen ist. 
Plutarch benutzt aber für seinen Lysander in erster 
Keihe den Theopompos, dessen Darstellung für Lysander 
günstig war, wie ein direktes Citat (bei Plut. Lys. 30) 
beweist: Ephoros dagegen war dem Lysander ent- 
schieden abhold und wird in diesem Sinne ebenfalls 
öfter von Plutarch citirt. ^ (Lysander verlässt unter 
falschem Vorwande Sparta Lys. 20, er versucht die 
J^ythia, das Orakel von Dodona, das des Ammon zu 
bestechen Lys. 25. Er will die Verfassung stürzen 
Lys. 30.) Und er ist es auch wohl, gegen den Plutarch 
oben polemisirt. Können also Xenophon und Theopompos 
nicht die Quellen des Pausanias sein, und stimmt da- 
gegen die Auffassung des Ephoros mit der seinigen, 
so ist, wenn ein indirekter Beweis in solchen Dingen 
überhaupt zulässig ist, Ephoros hier als Quelle des 
Pausanias zu betrachten. 

Ebenso wird es sich wohl auch mit der nun fol- 
genden Expedition gegen Haliartos verhalten. Die 
Erzählung zeigt Abweichungen sowohl von dem Bericht 
des Xenophon (Hell. III 5, 17 sq.) als von dem des 
Plutarch (Theopompos) (Lys. 28-30), ohne doch durch 
irgendeine Besonderheit auf eine bestimmte Quelle hin- 
zudeuten. Auch die Hinweisung im § 3, dass die Gründe 
für den Krieg gegen Theben unter Agesilaos berichtet 
werden soUenf welche beweist, dass dort (III 9, 9—11) 
j dieselbe Quelle benutzt ist, wie hier,y zeigt nur durch 
die Abweichungen von Xenophon Hell. III 5, 3 sq, dass 
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Xenophon auch hier wenigstens nicht die alleinige 
Quelle sein kann. Ich möchte mich jedoch auch hier 
für Ephoros entscheiden und nicht etwa für ein Con- 
N^ glomerat aus Xenophon und Theopompos, was insofern 
möglich wäre, als in dem Berichte des Pausanias daß, 
was bei Xenophon fehlt, sich durch Plutarch belegen 
lässt, und umgekehrt^). 

Beachtenswert ist die Verteidigung des Verhaltens 
des Königs durch Pausanias (§ 5). Hier hat er wohl 
die Meinung der ohnehin wohlgesinnten Quelle noch 
weiter ausgesponnen. Die Zusammenstellung der Nieder- 
lagen der Spartaner erfolgt hier schon das zweite Mal, 
(vgl. I 13, 5) scheint also auch auf eine Vorlage hinaus- 
zugehen. Dass die Quelle eine andere ist, als für die 
<- Umgebung, also nicht Ephoros, zeigt ein flüchtiger 
Ueberblick. Und auch die Stelle im ersten Buch scheint 
nicht der Quelle für die Pyrrhoserzählung, in der sie 
figurirt, entnommen zu sein. 

Einschiebsel ist femer der Excurs über die Athena 
Alea. Die Flucht des Leotychides hat Herodot VI 72. 
Die der Chrysis erzählt Pausanias II 17, 7. Dort nennt 
er sie aber Chryseis, was das Vorhandensein zweier 
Quellen beweist. Bei Thukydides IV 133 flieht die 
Chrysis nach Phlius. 

Dagegen scheinen die auf Agesipolis bezüglichen 
Notizen aus Xenophon entnommen zu sein. Die Ex- 
pedition seines Vormunds Aristodemos gegen Korinth 
(§ 7) wird Hell. IV 2, 9 sq., sein eigener Zug gegen 
Argos (§ 8) Hell. IV 7, 3—7 beschrieben. Weniger 
sicher ist, ob der Krieg gegen Olynth und der Tod des 
Agesipolis (§ 9) ebenfalls auf Xenophon (Hell. V 3, 18-19) 
zurückgehen. Der Bericht des Pausanias klingt etwas 



1) So hat Xenophon den Aufenthalt des Königs in Tegea, Plutarch 
nicht (§ 4), dafür finden wir Thebaner und Athener in Haliartos ver- 
einigt nur bei Plutarch, während Xenophon nur vonThebanern weiss 
(§ 3). Der König flieht nach Tegea zur Athena Alea bei Pausanias 
(§ 6), zur Athena bei Plutarch, nur nach Tegea bei Xenophon u. a. m. 
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anders, wenn überhaupt bei einem so kurzem Excerpt 
von so etwas die Eede sein kann. Aber auch Diodors 
Bericht (XV 22—23) stimmt nicht genau mit dem 
unsrigen überein, und so müssen wir die Frage in 
suspenso lassen. 

Mit dem nun folgenden 6ten Capitel beendet 
Pausanias die Geschichte der Agiaden. 

Nachfolger des kinderlosen Agesipolis ist sein VIi 
Bruder Kleombrotos. Dieser fällt tapfer kämpfend bei 
Leuktra gleich im Anfang der Schlacht. So liebt es 
das Geschick, bei grossen Schlägen zuerst die Führer 
dahinzuraffen, wie den Athener Hippokrates, des Ariphron 
Sohn, bei Delion und später den Leosthenes in Thes- 
salien (§ 1). 

Nachfolger sind seine Söhne Agesipolis und darauf VI 2 
Kleomenes. Dieser hat 2 Söhne, Akrotatos und Kleo- 
nymos, von denen der erstere noch vor ihm stirbt. 
Sein Sohn Arcus wird später von den Geronten dem 
Kleonymos vorgezogen und zum König gemacht. (§ 2) 

Den Zorn des Kleonymos suchen die Ephoren Vis 
durch Geschenke und den Oberbefehl des Heeres zu be- 
sänftigen, um ihn nicht zum Feinde Spartas zu machen. 
Schliesslich unternahm er doch viel Feindseliges gegen 
seine Vaterstadt und führte den Pyrrhos, des Aiakides 
Sohn, ins Land. (§ 3). 

Während der Herrschaft des Areus zieht Antigonos, VI 4 
des Demetrios Sohn, mit Heer und Flotte gegen Athen 
ins Feld. Den Athenern zu Hilfe ziehen die Aegypter 
unter Patroklos und die Lakedaimonier unter Areus. (§ 4). 

Patroklos treibt den Areus an, den Athen belagernden VI 5 
Antigonos anzugreifen. Er wolle ihm dann in den Rücken 
fallen ; auf einen direkten Kampf könnten sich aber die 
Aegypter als Seeleute nicht einlassen. (§ 5). 

Das Heer ist dazu bereit, Areus aber zieht VI 6 
trotzdem ab, als die Lebensmittel knapp wurden, weil 
er die Kriegsmacht lieber für vaterländische Interessen 
schonen, als für Fremde aufopfern wollte. Die Athener 
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aber erhalten nach langem Widerstand von Antigonos 
den Frieden, müssen aber eine Besatzung ins Museion. 
aui'nehmen, die jedoch Antigonos später freiwillig wieder 
fortföhrte. Der Sohn des Areus, Akrotatos, hat einen 
Sohn Areus, der 8 Jahre alt einer Krankheit erliegt. 
(§6). 

VI? König wird Leonidas, des Kleonymos Sohn, schon 

ein Greis und letzter männlicher Agiade. Dessen Feind 
Lysandros, ein Nachkomme des Lysandros, des Sohnes 
des Aristokritos, beschuldigt ihn im Verein mit Kleom- 
brotos, des Leonidas Schwiegersohn, er habe als Knabe 
seinem Vater Kleonymos den Schwur, Sparta zu ver- 
derben, geleistet. (§ 7). 

VI 8 Leonidas wird abgesetzt, Kleombrotos König. Hätte 

sich nun Leonidas seinem Zorn überlassen, wie Dema- 
ratos, des Ariston Sohn, so wäre er ebenso wie dieser 
etwa zum König von Makedonien oder Aegypten ent- 
flohen und hätte dann auch von einer Sinnesänderung 
der Spartaner keinen Nutzen gehabt. So geht er nach 
Arkadien und wird bald darauf von den Spartanern 
wiedergeholt. (§8). 

VI 9 Wie sehr sich aber Kleomenes des Leonidas Sohn 

durch Mut und Tapferkeit auszeichnete, und wie nach 
ihm die Spartaner keine Könige mehr hatten, ist bereits 
gelegentlich des Sikyoniers Aratos berichtet worden. 
Ebenso der Tod des Kleomenes in Aegypten. (§ 9). 

Auch hier ist es schwierig, den Wust von heraus- 
gerissenen Facten einer bestimmten Quelle zuzuweisen. 
Gänzlich im Stich lassen uns unsere Hilfsmittel gleich 
im ersten Paragraphen. Dass Kleombrotos im Anfang 
der Schlacht fiel, ist sonst nicht verbürgt. Ebenso 
sind die beiden von Pausanias zur Bekräftigung seiner 
These herangezogenen Beispiele an sich bekannt, aber 
auch hier weiss nur Pausanias den Tod der Führer 
grade im Beginn des Kampfes zu berichten. Da Hippo- 
krates wie Leosthenes bei Pausanias öfter erwähnt 
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werden, so mag er die Zusammenstellung immerhin 
selbst gemacht haben. 

Die folgenden beiden Paragraphen entstammen 
derselben Quelle, wie die entsprechende Erzählung 
I 13, 4. ff. Ob hier Pausanias den Hieronymos von 
Kardia benutzt hat, den er zweimal citirt (I 9, 8, I 
13, 9) oder den Phylarchos, aus dem er im Folgenden 
wohl sicher schöpft, und der Plutarchs Gewährsmann 
für den Zug der Pyrrhos in die Peloponnes ist^), muss 
dahingestellt bleiben. Auffallig wäre jedenfalls, wenn 
sich Pausanias die von Phylarchos breit behandelte Er- 
zählung von dem Liebesverhältnis zwischen Akrotatos 
und der Cheilonis hätte entgehen lassen. 

Für das Folgende ist jedoch, wie schon bemerkt, 
wohl sicher Phylarchos als Quelle zu betrachten. Der 
in §4—6 behandelte sog. Chremonideische Krieg scheint 
von Phylarchos im 3ten Buch seiner htoqlai erzählt \ 
worden zu sein. (Vergl. Athen VIII 334 a). Der Rest V 
des Capitels entspricht den von Plutarch im Agis und 
Kleomenes berichteten Vorgängen, welcher, wie gesagt, 
aus Phylarchos schöpft. Eingeflochten ist in § 8 der 
Vergleich mit der dem Pausanias aus Herodot VI 70 
bekannten Flucht des Demaratos. 

C. Das Königshaus der Eurypontiden (Cap. 7i — IO5). 

Prokies, des Aristodemos Sohn, hat zum Sohn den VII 1 
Soos, dieser den Eurypon; letzterer wird so berühmt, 
dass das Geschlecht seinen Namen annimmt. (§ 1). 

Unter Prytanis, des Eurypon Sohn, beginnt der VII 2 
Zwist zwischen Lakedaimoniern und Argivern, nachdem 
vorher schon der Krieg mit den Kynureern stattgefunden 



1) Vergl. Schömann: Plut. A^s u. Kleom. p. XXIII ff. Hier 
sei jedoch gleich bemerkt, das8 wir in der Periegese von Sparta 
auf die Venuntnng der Benutzung von Proxenos und Nikomedes Y 
von Akanthos stossen werden, welche ebenfalls den Zug des Pyrrhos 
in die Peloponnes behandelt haben. 
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hatte. Unter den folgenden Königen. Eunomos und 
Polydektes, herrscht Friede. (§ 2). 

VII 3 , Charillos, des Polydektes Sohn, verheert Argolis. 
Unter ihm findet der Krieg gegen Tegea statt, als die 
Lakedaimonier auf einen zweideutigen Orakelspruch hin 
Tegea von Arkadien loszutrennen hofften. (§ 3). 

VII 4 Unter Nikandros, des Charülos Sohn, erfolgt die 
Ermordung des Teleklos durch die Messenier. Auch 
er verwüstet Argolis mit Hülfe der Asinaier,^ die hald 
durch die Vernichtuug ihrer Stadt den Argivern dafür 
büssen müssen. (§ 4.) 

VII 5 Ueber Theopompos, des Nikandros Sohn, sollen 
die Messeniaka berichten. Noch in seine ßegierungszeit 
fällt der Kampf um die sog. Thyreatis mit den Ar- 
givern. Theopompos selbst nahm nicht mehr daran 
Teil, gebeugt durch Alter und Kummer, denn sein Sohn 
Archidamos war noch vor ihm gestorben. 

VII 6 Nachfolger ist sein Enkel, Zeuxidamos, dann sein 

Sohn Anaxidamos. Unter ihm verlassen die Messenier 

die Peloponnes, das zweite Mal von den Spartanern be- 

, siegt. Sein Sohn ist Archidamos, dessen Sohn Agesikles; 

in ihre Eegierungszeit fällt kein Krieg. (§ 6.) 

VII 7 Ariston, des Agesikles Sohn, hatte von seiner Frau, 
die als Jungfrau die hässlichste, als Frau durch die 
Hilfe der Helena die schönste in Sparta war, einen 
Sohn Demaratos nach nur 7 Monaten. Ariston, der 
die Nachricht in einer Ephorensitzung erhält, vergisst 
die Worte der Ilias über die Geburt des Eurystheus, 
oder kannte sie überhaupt nicht, und sagt, es sei nicht 
sein Sohn, der Monate halber (§ 7). 

VII 8 Später bereute er es ; seinen Sohn Demaratos aber, 
der in Sparta wohlangesehen war und mit Kleomenes 
die Athener von den Peisistratiden befreit hatte, be- 
raubte der Unverstand des Ariston und der Hass des 
Kleomenes der Herrschaft. Er ging nach Persien zum 
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Dareias und seine Nachkommen sollen noch lange in 
Asien geblieben sein (§ 8). 

Für ihn wird König Leotychides, der zusammen VII 9 
mit den Athenern unter Xanthippos, des Ariphron Sohn, 
bei Mykale kämpfte und später gegen die Aleuaden 
nach Thessalien zog. Anstatt das Land zu unter- 
werfen, lässt er, in allen Schlachten siegreich, sich von 
den Aleuaden bestechen. (§ 9.) 

Vor Gericht gezogen, flieht er nach Tegea zurVIIio 
Athena Alea. König wird Archidamos, der Sohn seines 
schon vorher verstorbenen Sohnes Zeuxidamos. Dieser 
Archidamos verheerte Attika in alljährlichen Einfällen 
und erobert das mit Athen verbündete Plataiai (§ 10.) 

Dennoch schürt er den Krieg zwischen Peloponne-VIIii 
siern und Athenern nicht, sondern sucht nach Kräften 
den Frieden zu erhalten. Schuld am Krieg war vielmehr 
der einflttssr eiche Sthenelaidas, der damals grade Ephor 
war. Und dieser Krieg erschütterte das damals noch wohl- 
gefügte Hellas in seinen Grundfesten, sodass Philippos, 
des Amyntas Sohn, es schon morsch und krankend 
vorfand imd niederwarf. (§ 11.) 

Pausanias verfährt hier grade so, wie bei den 
Agiaden : Zuerst nur die trockene Königsliste mit einigen 
tabellarischen Daten, dann reichhaltiges Episodenbei- 
werk, wo sich ihm neue Quellen erschliessen; nur dass 
er hier viel summarischer verfährt, teils weil er für 
die Urzeit die wenigen vorhandenen Daten schon unter 
den Agiaden vermerkt hatte, teils umgekehrt später 
von der Fülle des Materials erdrückt. Dass die Liste 
nicht die Herodoteische ist, zeigt die AuflBihrung des 
Soos (§ 1), der bei Herodot VIH 131 und bei Diodor 
VII fr. 6 (Euseb. p. 166) fehlt. Die Liste des letzteren 
geht auf Simonides zurück, den das Schol. Plat. Rep. 
X 599 D dafür citirt. Plutarch Lyc. 1 hat den Soos, 
doch hat das Platoscholion dieselbe Liste wie er xati 

3 



I 
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tovg nXeftrtovg. Seine Erwähnung ist also kein Beweis 
für eine bestimmte Quelle, i) 

Verdächtig ist die friedliche Eegierungszeit des 
Eunomos und Polydektes, über die Pausanias so schnell 
hinweggeht (§ 2). Sie entsprechen den Agiaden Doryssos 
und Ägesilaos, deren Leben Pausanias, um zwischen 
Herodot und seiner Quelle zu vermitteln, so eigen- 
mächtig verkürzt hatte. Und siehe da, auch hier zeigt 
sich dasselbe Motiv. Der Krieg gegen Tegea (§ 3) 
stammt aus Herodot L 66 (Wernicke II. 100) und zwar 
wird er dort im directen Anschluss an die von Pausanias 
III 3,2 citirte Lykurgstelle (I. 65) behandelt. Herodot sagt 
aber nicht etwa, dass dieser Krieg unter Charilaos 
stattfand, wohin ihn Pausanias verweist; die chronolo- 
gische Angabe des Herodot ist: „Nach dem Tode des 
Lykurgos." Lykurgos ist doch aber bei Herodot Vor- 
mund des Labotas, der dem Eurypontiden Prytanis 
entspricht. Da aber Pausanias die Meinung seiner 
Quelle, die ihn Vormund des Charilaos nennt, adoptirt 
hat, so lässt er diesen Krieg einfach unter Charilaos 
stattfinden und huscht hier blos schnell über die un- 
bequemen Könige Eunomos und Polydektes hinweg, 
ohne sich die Mühe zu geben, ihre Regierungszeit aus- 
drücklich zu verkürzen, da ja hier der Widerspruch 
nicht so deutlich zu Tage tritt, wie bei den Agiaden. 
Beachtenswert ist jedoch, dass Pausanias doch oflen- 
bar nur zu diesem Manöver greift, um die dürftigen 
Angaben seiner Tabelle, die er bereits bei den Agiaden 
erschöpft hatte, aus Herodot bereichern zu können. Denn 
der Krieg gegen die Kynureer und Argiver (§ 2) ist hier 
ja nur wiederholt und war schon bei den entsprechenden 
Agiaden erwähnt worden. Die Angaben der Königsliste 
reichten eben für die von Pausanias beliebte Teilung 
der beiden Häuser nicht aus. 



^) AUerdings ist zn beachten, dass ein Fall constatirt ist, 
wo ein Platoscholion ans Sosibios schöpft. Vgl. Weber a a. 
0. p. 15. 
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Dasselbe Beispiel bietet die Ermordung des Teleklos 
(§ 4). Neu dagegen ist die Beteiligung der Asinäer 
am Krieg gegen Argos. Doch möchte ich stark be- 
zweifeln, dass diese aus der Eönigsliste stammt. Die 
Geschichte von Asine und Nauplia kehrt nämlich inner- 
halb der Argolika, Lakonika und Messeniaka immer ^ 
wieder, deutet also aut ein Excerpt, das nicht aus der \1 
fortlaufend chronologisch berichtenden Quelle entnommen 
ist. Nun wird aber die Geschichte dieser beiden Städte 
von T h e p m p s bei Strabo VIII 373 behandelt, ein 
Citat, das C. Müller i) dem schon erwähnten 32sten Buch 
der Philippika zuweist. Ich trage daher kein Bedenken, 
diese, wie die übrigen Stellen bei Pausanias, dem Theo- 
pompos zuzuweisen. 

Dass jedoch auch hier die eigentliche Hauptquelle 
nicht verborgen bleibt, dafür hat Pausanias im folgenden 
Paragraphen gesorgt. Den von ihm schon II 38, 5 be- 
richteten Kampf um die sog. Tbyreatis erwähnt zwar 
auch Herodot I 82, lässt ihn aber zur Zeit des Kroisos 
stattfinden. Es muss sich also bei Herodot um etwas 
ganz anderes handeln, und Wemicke hat die Stelle mit 
ßecht unberücksichtigt gelassen. Dagegen behandelt 
diesen Kampf die von uns schon längst für die Königsliste v 
in Anspruch genommene zweite Quelle : Sosibios. Bei \/ 
Athen. XV". 678 B. heisst es: &vQiariKoL Ovtto KoXo^htai 

(^ti(f}avoi riveg naqa, ^ansdaifiovloigf S)g <pij(Ti Hwrißioq iv tolg 
yyTlBQl 'dvcim", xpiUpovg avtovQ qxxtrxoDV vvv wofidl^ea&a$y 
onag ix q/oirixcov, fpiqew dh avtovg vnofivrjfMi tfjg iv QvQiq 
yivo^ivrjg v^xTjg rovg nqoatwtag tm ayofiifdiv xo^c5r iv tfj 
hQtfj ravtfj, oti }ial tag rv(Avonaidiag imtfikovci x, t, X, 

Jeden Zweifel aber an der Autorschaft des Sosibios 
lässt folgende Erwägung schwinden, die zugleich eine 
willkommene Auskunft über die der Königsliste des 
Paasanias zu Grunde liegende Chronologie erteilt: Das 
J^er erwähnte Treffen von Thyrea setzt Solinus 7, 9 ins 

^) F. H. G. I p. 311. 
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17te Jahr des Romulus, d. h. 735 v. Chr., da Solinus 
der Catonianischen Aera folgt. Für griechische Ver- 
hältnisse benutzt Solinus jedoch die Chronologie des 
Eratosthenes und ApoUodor (vgl. Solin. I, 27. Mommsen 
praef. p. XVI). Nach Apollodor aber (bei Euseb. p. 166 f.) 
regiert der König Theopompos, der bei Pausauias das 
Treffen noch erlebt, wenn er auch vor Altersschwäche 
nicht mehr daran teilnehmen kann, 47 Jahre, d. h. von 
785—739. Die Quelle, die ihn Thyrea erleben lässt, 
giebt ihm also 4 Jahre mehr. Nun haben wir aber rür 
Theopompos noch eine zweite Zeitbestimmung bei Pau- 
sanias. Er ist es, der den ersten messenischen Krieg 
zu Ende führt (Paus. IV 6, 5). Dieser Krieg ist be- 
endigt Ol. 14, 1=724 (Paus. IV 13, 7), d. h. 15 Jahre 
nach dem Tode des Theopompos bei Apollodor. 15 Jahre 
,^ später, als bei Apollodor, kommt aber Theopompos zur 
V Regierung bei Sosibios (vgl. Clem. Alex. Strom. 1 141). 
Sosibios nämlich setzt Ol. 1 ins 34ste Jahr des Nikandros. 
Dieser regiert bei ihm 39 Jahre. Das erste Jahr seines 
Hl Nachfolgers Theopompos ist also nach Sosibios 770, 
während Apollodor 785 dafür hatte. Das Ende des 
eisten messenischen Krieges bei Pausanias fällt also 
ins 47ste Jahr des Theopompos nach Sosibios. Da 
Theopompos aber, um Thyrea zu erleben, wie wir 
gesehen haben, noch weitere 4 Jahre regieren muss, 
so fällt diese Schlaclit ins Jahr 720, ein Ansatz, deir 
auch Eusebios und Hieronymus haben, und der wiederum 
einen Unterschied von 15 Jahren gegen das Datum des 
Eratosthenes und ApoUodoros bei Solinus (735) macht^). 
Pausanias folgt also der Chronologie des 
Sosibios. Eines stärkeren Beweises, dass letzterer 
die Quelle für die lakonische Königsliste ist, bedarf 
es nicht. 

Der zweite messenische Krieg war ebenfalls schon 



^) ygl. zur Chronol. der mess. Kriege Kohlmann Qnaest 
Messenacae Diss. Bonn 1866 p. 46 ff. 
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unter den Agiaden erwähnt. In einen neuen, diesmal 
jedoch unverschleierten, weil wohl gar nicht bemerkten 
Widerspruch mit sich und Herodot verfällt Pausanias 
dagegen durch seine Behauptung von der diu*chaus 
friedlichen Eegierungszeit der Könige Archidamos und 
Agesikles (§ 6). In diese Zeit fallen ja die yon ihm unter 
Leon (III 5) berichteten Niederlagen den Tegeaten gegen- 
über, und die dortige Quelle, Herodot I 65, nennt sogar 
direkt den Agesikles. Die Königsliste hatte diese Kämpfe 
also nicht. Nun aber tritt Herodot wieder in seine 
Rechte. Die Geschichte des Ariston und Demaratos 
stammt aus Herod. VI 61, 63, 69—70. (Wernicke 
II 54.) Die Befreiung der Athener von den Peisi- 
stratiden ist eine Reminiscenz aus Herod. V 75. Ganz 
nach Pausanias ist die eingeschaltete Anspielung auf 
die Geburt des Eurystheus und Jl. T 117. (§ 7). Dass 
die Notiz über die Nachkommen des Demaratos in 
Asien (§ 8) aus Xenophon Hell. III l, 6 stammt, hat 
ebenfalls Wernicke (II. 55) gesehen. 

Die Geschichte des Leotychides (§ 9 - 10) ist ent- 
nommen aus Herod. VI 71 — 72 (Wernicke II 56), die 
Erwähnung der Schlacht bei Mykale darin aus Herod. 
IX 96-^106. Jedoch ist auch hier wieder aus der 
Nichterwähnung der Aleuaden wie der Athena Alea 
bei Herodot ersichtlich, dass Pausanias neben ihm noch 
eine, andere *Quelle, nach unsern bisherigen Erfahrungen 
also wohl den Ephoros, benutzt hat. 

Die beiden Schlussparagraphen zeigen uns schliess- 
\Slich noch eine neue Quelle, den Thukydides. Specißll 
die Antagonie zwischen Archidamos und Sthenelaidas 
geht zurück auf die Erzählung bei Thukydides I 79—86. 
Die Schlussbemerkung über die Folgen des peloponnesir 
sehen Krieges dürfte wohl Eigentum des Pausanias seinM 

Grössere Schwierigkeiten bietet das 8t e Capitel. Villi 
Von den Söhnen des Archidamos, Agis und Agesilaos, 
wird Agis, der ältere, König. Seine Tochter Kyniska 
ist die erste Frau, welche Pf er Azucht treibt ; sie erringt 
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einen olympischen Sieg. Später thaten dies noch andere, 
meist spartanische Frauen, doch ist keine berühmter, 
als sie. (§ 8). 

VIII2 Es scheinen aber die Spartaner das Lob der Poesie 
sehr gering anzuschlagen, denn ausser dem Epigramm 
unbekannter Autorschaft auf die Kyniska und früher 
dem des Simouides auf Pausanias an dem Dreifnss zu 
Delphi wird von keinem Dichter etwas über die spar- 
tanischen Könige berichtet. (§ 2). 

VIII 3 Unter Agis hatten die Lakedaimonier neben anderen 
Vorwürfen gegen die Eleer besonderen Aerger über 
ihren Ausschluss von den olympischen Spielen. Sie 
fordern die Eleer auf, Lepreon und die übrigen ihnen 
unterthänigen Periökenstädte frei zu lassen, worauf 
die Eleer als Gegenforderung das Gleiche von den Spar- 
tanern verlangen. Daraufhin rückt Agis in Elis ein. (§ 3). 

Vni4 Damals dringen sie bis zum Alpheios und Olympia 
vor, werden aber durch ein Erdbeben zum Rückzug 
veranlasst. Im folgenden Jahre verheert Agis das Land 
und treibt viel Beute fort. Der Eleer Xenias aber, 
ein Freund des Agis und Proxenos des spartanischen 
Staates, erhebt sich mit den Bemittelten gegen das 
Volk. Ehe ihm jedoch Agis zu Hülfe kommt, wird er 
von Thrasydaios, dem Führer der eleischen Demokratie, 
besiegt und mit seinen Genossen aus der Stadt getrieben. 

(§ 4). 
VIIIö Agis lässt beim Abzüge den Spartiaten Lysistratos 

mit einem Teil des Heeres und den Eleischen Ver- 
bannten zurück, um mit den Lopreaten das Land zu 
verheeren. Als sich jedoch im 3ten Kriegsjahr die 
Lakedaimonier unter Agis zum neuen Einfall rüsten, 
geben Thrasydaios und die aufs äusserste erschöpften 
Eleer nach, verzichten auf die Herrschaft über die 
Periöken, schleifen die Stadtmauern und lassen die 
Spartaner in Olympia opfern und an den Spielen teil- 
nehmen. (§ 5). 
Vnie Agis fiel aber auch in Attika ein und besetzte 
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Dekeleia. Nach der Vernichtung der attischen Flotte 
bei Aigospotamoi aber brachen Lysandros und Agis 
die öffentlichen Staatsyerträge zwischen Athen und 
Sparta und brachten auf eigene Faust ohne Zustimmung 
der Bürgerschaft bei den Bundesgenossen den Antrag 
ein, Athen von Grund aus zu vernichten. (§ 6). 

Dies sind die Hauptkriegsthaten des Agis. DieselbeVIII? 
Uebereilung, wie Ariston gegen Demaratos, beging aber 
auch Agis gegen seinen Sohn Leotychides, und sein 
böser Dämon liess ihn vor den Ephoren sagen, er hielte 
diesen nicht für seinen Sohn. Aber auch ihn ergriff 
später Keue, und als man ihn krank aus Arkadien nach 
Sparta brachte, rief er in Heraia das Volk zu Zeugen 
auf, dass er den Leotychides als seinen Sohn anerkenne, 
und bat sie unter Thränen, dies den Spartanern zu 
melden. (§ 7). 

Nach dem Tode des Agis aber entriss AgesilaosVIIIs 
dem Leotychides die Krone, indem er die Spartaner 
an die erste Aeusserung des Agis erinnerte, während 
die Arkader aus Heraia kamen, und seine letzte be- 
zeugten. (§ 8), 

Einen ferneren Streitpunkt für beide gab aber nochVIIIg 
folgendes Delphische Orakel. 

0Qdt€o S^, 2naQTri, Haineg fuydkavxog iovffa, 
firj at&iv aQtlnodoQ ßkaatfi ^wA^ ßatnXeia, 

^iß'BQalßqotov t inl x^fia xvxtoofiifov noXifioio, (§ 9.) 

Leotychides legt dies nun gegen Agesilaos aus, dervillio 
auf einem Fusse liinke, dieser aber gegen Leotychides, 
als nicht echtbtirtig. Die Lakedaimonier aber brachten 
nicht, wie an ihnen war, die Streitfrage nach Delphi. 
Wie aber dem Pausanias dünkt, verhalf besonders Ly- 
sander dem Agesilaos nach Kräften zur Herrschaft (§ 10). 

Dem König Agis wird von Pausanias ein ganz un- 
verhältnismässiger Kaum verstattet. Die Gründe dafür 
sind ebensowenig ersichtUcb, wie für seine sonstige 
Disposition, es mttsste denn der sein, dass er an^ späterer 
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Zeit, wo Material in Fülle vorhanden ist, nur wenig 
bekannte Dinge zu berichten bestrebt ist. Die Er- 
wähnung der Kyniska scheint nicht aus einer histo- 
rischen Quelle zu stammen. Pausanias erwähnt Bild- 
werke, die sie darstellen, V 12, 5 und VI 1, 6, ein 
Heroon III 15, 1. Dies lässt auf periegetische Quelle 
schliessen, die hier nur wegen des chronologischen Zu- 
sammenhangs angezogen wird. Ein Epigramm auf die 
Kyniska findet sich Anth. XIII 16. Die auf dasselbe 
bezügliche Bemerkung des Pausanias ist wohl derselben 
Quelle zuzuweisen. 

Für die Expedition des Agis gegen Elis könnte 
man geneigt sein, die ausführliche Schilderung derselben 
bei Xenophon Hell. III 2, 21 — 31 als Quelle in Anspruch 
zu nehmen. Dass dies nicht möglich ist, beweisen viel- 
fache Angaben des Pausanias, die bei Xenophon fehlen. 
So die Forderung der Freilassung der Lepreaten und 
die gleiches verlangende Antwort der Eleer (§ 3), das 
Vordringen bis zum Alpheios und Olympia und die Be- 
ziehungen des Xenias zum Agis, sowie seine Proxenie 
(§ 4). Lysistratos (§ 5) heisst bei Xenophon Lysippos. 

Leider bietet sich jedoch kein sicheres Anzeichen, 
wer der Gewährsmann des Pausanias ist, und wenn wir 
auch der Analogie halber von vornherein auf Ephoros 
schliessen, so wird diese Annahme nur dadurch unter- 
stützt, dass sich im Folgenden glaubhafte Spuren seiner 
Benutzung zeigen. 

Hinsichtlich der Eroberung von Athen bringt näm- 
lich Plutarch Lys. 15 einen ähnlichen Bericht, den er 
als abweichend von seiner sonst benutzten Quelle 
(Theopompos) mit ^vioi -— cpamv einleitet. Da derselbe 
dem Lysander durchaus feindlich gesinnt ist, so werden 
wir nach Analogie der Pausaniasgeschichte auf Ephoros 
verwiesen. Aus demselben Grunde — der Gehässig- 
keit gegen Lysander — lässt sich Ephoros als Quelle 
für den nun folgenden Thronstreit annehmen. Dass 
Xenophon Hell. III. 3,1—4: die Quelle nicht sein kann, 
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beweist die Citirung des Orakels, das dort fehlt. Das 
Orakel selbst findet sich zweimal bei Plutarch, nämlich 
Lys. 22 und Agesilaos 3. Dass nicht dieselbe Quelle 
von Pausanias benutzt sein kann, wie von Plutarch, 
beweisen kleine Abweichungen im Text des Orakels. 
Aber auch Plutarch hat nicht beide Male denselben 
Text, so dass auch er zwei verschiedene Quellen be- 
nutzt zu haben scheint. Die Abweichungen befinden 
sich im 3ten und 4ten Vers des oben ira Wortlaut ci- 
tirten Orakels und sind folgende: 



Pausanias 
Vers 3 fjtoyi^oi, 

„ HV}{oyofiivov 



Plutarch Ages. 

t'ovaoi 

(f'&KTißQÜtOV 

xvXfvdofJtevov 



Plutarch Lys. 

q)&i<nßQ6tov 
xvXivdofJievov 

Plutarch scheint im Agesilaos den von ihm für den 
Ehebruch der Timaia im selben Capitel citirten Duris 
benutzt zu haben, während er im Lysandros, wie wir 
mehrfach sahen, aus Theopompos schöpft. Die Ab- 
weichungen bei Pausanias und die deutlich zu Tage 
tretende Animosität gegen Lysandros lassen als seinen 
Gewährsmann den Ephoros erscheinen. 

Dem Agesilaos werden nun ausser dem 9ten 
Capitel auch noch die beiden ersten Paragraphen des 
loten gewidmet, die ich darum gleich in Verbindung 
mit dena 9ten Capitel hier folgen lasse: 

Unter Agesilaos ziehen die Lakedaimonier zur See IX l 
nach Asien gegen Artaxerxes, da sie besonders von 
Lysander über die Geldunterstützungen des Kyros im 
Krieg gegen die Athener unterrichtet waren. Agesilaos 
schickt, zum Feldherrn des Landheeres designirt, um 
Heeresfolge nach der Peloponnes mit Ausnahme von 
Argos, und dem übrigen Hellas. (§ 1.) 

Die Korinther, die gern teilgenommen hätten, be- IX2 
trachten die plötzliche Ueberschwemmung ihres Zeus 
Olympios Tempels als übles Vorzeichen und bleiben 
zurück. Die Athener wollen ihre Stadt nach denLeiden 
des peloponnesischen Ki-ieges und der Pest sich er- 
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J^ /dblen lassen, in Wahrheit aber hatten sie erfahren, 
hass Konon, des Timotheos Sohn, zum Grosskönig ge- 
gangen war. (§ 2.) 

1X3 Nach Theben wurde Aristomenidas geschickt, des 

Agesilaos Grossvater mütterlicherseits und den The- 
banern befreundet als einer von den Richtern, die nach 
der Eroberung von Plataiai die Gefangenen zum Tode 
verurteilten. Die Thebaner verweigern jedoch ebenso 
wie die Athener ihre Hülfe. Agesilaos aber geht, als 
Heer und Flotte bereit sind, nach Aulis, der Artemis 
zu opfern, weil auch Agamemnon nach Versöhnung der 
Göttin von dort gegen Troja gezogen war. (§ 3.) 

1X4 Agesilaos aber glaubte König einer mächtigeren 

Stadt zu sein, als Agamemnon, und hielt es für eine 
grössere That, den Artaxerxes zu besiegen und die 
Schätze Persiens zu erbeuten, als die Herrschaft des 
Priamos zu stürzen. Die Thebaner vertreiben ihn 
jedoch mit Waffengewalt vom Opfer und werfen die 
brennenden Opferstücke vom Altar. (§ 4.) 

IXö Agesilaos ärgerte sich über die Nichtvollendung 

des Opfers, ging aber gleichwohl nach Asien hinüber 
und zog gegen Sardes. Damals nahm nämlich Lydien 
den grössten Teil der asiatischen Küste ein, und Sardes 
war der durch Reichtum und Glanz hervorragende Sitz 
des Satrapen der Seeprovinz, wie Susa der des Gross- 
königs selbst. (§ 5.) 

IXö In der Schlacht in der Hermosebene besiegt Age- 

silaos den Tissaphernes und das grösste Heer, das seit 
^ den Zügen des Xerxes und Dareios versammelt war, 
worauf ihm die Lakedaimonier in Anerkennung seiner 
Verdienste auch den Flottenbefehl übertrafen. Er 
aber macht seinen Schwager Peisandros zum Adrairal 
und widmete sich selbst energisch dem Landkrieg. (§ 6.) 

1X7 Aber er sollte das Unternehmen nicht zu Ende 

führen. Als Artaxerxes nämlich von den Siegen und 
dem Vordringen des Agesilaos hört, bestraft er seinen 
früheren Wohlthäter Tissaphernes mit dem Tode und 
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schickt den Tithraustes in die Seeprovinz, einen klugen 
und den Lakedaimoniern übelwollenden Mann. (§ 7.) 

Dieser sinnt sofort darauf, die Spartaner zur Bück- IXs 
berufung des Heeres zu veranlassen. Er schickt den 
Rhodier Timokrates mit Geldmitteln nach Hellas, um 
dort Krieg gegen Sparta zu erregen. Es sollen damals Geld 
genommen haben die Argiver Kylon und Sodamas, die 
Thebaner Androklßides , Ismenias und Amghithemis, 
von den Athenern\Kephalos und Epikrates)^m ^ofinth 
Polyanthes und Timolaos, die Führer der argivischen 
Partei (§ 8.) 

Den offenen 4^fang mit dem Krieg machen aber IX9 
die Lokrer von Amphissa. Die Lokrer, die einen Grenz- 
streit mit denPhokiem hatten, unternehmen, aufgereizt von 
der thebanischen Partei des Ismenias, einen Raubzug 
nach Phokis. Die Phokier fallen darauf mit aller Macht 
in Lokris ein und verheeren das Land. (§9.) 

Die Lokrer verheeren mit Hülfe der Thebaner IXiO 
wieder Phokis. Die Phokier verklagen die Thebaner 
in Sparta. Letzteres beschliesst den Krieg gegen 
Theben besonders auch wegen der Störung des Opfers 
in Aulis. (§ 10). 

Die Athener schicken Gesandte zur Vermittlung IXii 
nach Sparta und schlagen den Rechtsweg vor, werden 
aber zornig abgewiesen. Das Folgende bis zum Tod 
des Lysander hat Pausanias schon unter König Pau- 
sanias erzählt. (§ 10) 

Dies ist der Beginn des sog. Korinthischen Krieges, IX12 
der Agesilaos zwang, sein Heer aus Asien zurückzu- 
fühi'en. Als er zu Schiff von Abydos nach Sestos, 
dann durch Thrakien nach Thessalien zog, suchten ihn 
die Thessalier aus alter Freundschaft für die Thebaner 
aufzuhalten. Sie hatten aber auch alte Beziehungen 
zu Athen. (§ 12). 

AgesUaos aber schlägt ihre Reiterei, zieht durch IXi3 
Thessalien und besiegt die Thebaner und ihre Bundes- 
genossen bei Koroneia. Einige Boiotier fliehen ins 
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Heiligtam der Athena Itonia. Agesilaos aber vergeht 
sieh, obgleich verwundet, nicht gegen die Schutzflehen- 
den. (§ 13.) 

Xi Bald darauf feierten die wegen lakonischer Ge- 

sinnung verbannten Korinther die Isthmien; die in der 
Stadt aber hielten sich ruhig aus Furcht vor Agesilaos. 
Nach dessen Abzug feiern auch sie mit den Argivem 
die Isthmien. Er zieht wieder gegen Korinth und 
lässt die Amykläer zu den Hyakinthien nach Hause 

1^^ ziehn. Diese Moira vernichten die Athener unter Iphi- 
krates auf dem Marsche. (Cap. 10 § 1.) 

X2 Agesilaos zog auch nach Aetolien den von den 

Akarnanen hart bedrängten Aetolern zu Hülfe und 
zwang die Akarnanen, die beinahe schon Ealydon und 
die übrigen aetolischen Städte genommen hatten, zum 
Frieden. Später aber zog er den Aegyptern zu Hülfe, 
die vom Grosskönig abgefallen waren, und verrichtete 
dort viele Thaten. Auf der Heimfahrt aber ereilte 
den Greis der Tod; seinen Leichnam bestatten die La- 
kedaimonier mit höheren Ehren, als irgend einen 
anderen König. (Cap. 10 § 2.) 

Die asiatische Expedition des Agesilaos schildert 
Xenophon im 3. Buch der Hellenika Cap. 4 ff. Die 
Vorgänge bis zur Ankunft in Kleinasien beschreibt er 
Hell. III 4; 1-4 (vergl. Xen. Ages, 1,6 ff.). Ihm folgt 
im Grossen und Ganzen, wenn auch mit einigen Zu- 
thaten, Plutarch im Agesilaos 6 (vgl. Lys. 23). Gänz- 
^ lieh abweichend aber ist die hier vorliegende Schilderung 
des Pausanias, denn er giebt viel mehr als Xenophon, 
hat also eine andere Quelle benutzt. Die Antworten 
der einzelnen Bundesgenossen auf die Forderung der 
V Teilnahme am Krieg kennen wir nur aus Pausanias. 
Auffällig ist hier die Einführung des Aristomenidas 
(§ 3). Der Grossvater des Agesilaos mütterlicherseits 
i heisst bei Plutarch Agesilaos 1 Melesippidas. Ob aber 
die Quelle des Plutarch Theopompos, oder Duris, oder 
Ephoros ist, lässt sich leider nicht entscheiden. 
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Ist hier trotz der grossen Ausführlichkeit — das Raison- f^ y 
nement üher die Macht des Agesilaos and des Agamemnon * 
ist vielleicht dem Pausanias selbst zuzuweisen — eine be- 
stimmte Quelle nicht zu bezeichnen, so wird dies na- 
türlich bei dem folgenden kurzen Abriss der Ereignisse 
ganz unmöglich. Der Grund, aus dem Pausanias die 
Vorbereitungen zum Krieg so ausführlich behandelt, 
diesen selbst aber kaum berührt, ist ebenso unei^ndlich, 
wie die Methode des Perieg3ten überhaupt. Seine ge- 
wohnlichen historischen Quellen sind nicht eben sehr 
entlegener Natur, dass er also etwas Besonderes mj,t 
seinen Ausführungen zu Tage fördern wollte, lässt sich 
kaum annehmen. Die Bestellung des Peisandros zum 
Admiral (§ 6) hat Plutarch Ages. 10 aus Theopompos. 
Da sie aber Xenophon Hell. III 4, 29 ebenfalls be- 
richtetj so kann sie Ephoros oder wer immer ebensogut 
gehabt haben. 

Ausführlicher wird Pausanias wieder bei der Sendung 
des Timokrates. Von den dort genannten Namen der 
Bestochenen fehlen bei Xen. Hell. III 5, 1 Sodamas, 
Kephalos, Epikrates; für Amphithemis hat Xenophon 
öalaxidoros. Ohne diese Namen erwähnt Plutarch die 
Sendung Artox. 20., wo Deinen und Ktesias vielfach 
benutzt werden. 

Die Gründe zum Korinthischen Ejrieg entstammen 
aber, wie oben bemerkt, derselben Quelle, wie der Zug 
des Pausanias und Lysandros gegen Haliartos. Da 
wir uns dort (V 3) für Ephoros entschieden haben, so ist 
derselbe auch hier als Quelle anzunehmen. Blef möchte 
ich auf eine kleine Eigentümlichkeit aufmerksam machen, 
ohne daraus Consequenzen ziehen zu wollen. Bei 
Xenophon HeU. lU 5, 3 sind es die opuntischen Lokrer, 
die den Krieg beginnen. Bei Pausanias skd es die 
I*okrer von Amphissa (§ 9), welches den ozoBschen / / '^ 
Lokreni gehört. Ist hier^nun Ephoros die Quellei, so 
wb^e dies das zweite Mal, dass dieser die 0{>unti8chen 
iiut dmi ozolischesi Lok£em vertauscht. Deim Btcabo 
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VI 269 polemißirt scharf gegen ihn, weil er Lokroi 
Epizephyrioi als Colonie der opuntischen, und nicht, 
wie Strabo will, der ozolischen Lokrer bezeichnet. 
Dass seine Erzählung mit der im 5ten Capitel correspon- 
* dirt, bestätigt Tansanias auch hier nochmals ausdrücklich 
(§ 11). Und so scheint denn auch der ganze Bericht 
über den korinthischen Krieg, der die mannigfachsten 
Abweichungen vonXenophon enthält, aus Ephoros zu 
stammen. 

Anderen Ursprungs scheint dagegen die Erwähnung 
des aetolischen und des aegyptischen Feldzugs des 
Agesilaos zu sein. Den ersteren behandelt ausfuhrlich 
Xenophon Hell. IV 6. Letzteren besonders Theo pompös 
im 3ten Buch der Hellenika (Athen. XV 676 D) und 
im iSten der Phüippika (Athen. IX 384 A). Diesen 
halte ich hier für die Quelle des Pausanias. Die Gründe 
dafür sollen bei der Kritik der folgenden Paragraphen, 
in denen Theopompos direct citirt wird, erörtert werden. 
Nach dem Tode des Agesilaos führt Pausanias den 
Bericht über den ganzen Rest der Eurypontiden in 3 
Paragraphen (X 3-— 5) zu Ende. 

Xa Unter Archidamos, des Agesilaos Sohn, fällt die 

Einnahme von Delphi durch die Phokier. Diese hatten 
im Kriege gegen Theben einmal geworbene Hilfsvölker, 
dann aber halfen ihnen auf Staatsbeschluss Athen und 
Sparta angeblich aus Dankbarkeit, mehr wohl aus Hass 
gegen Theben. Theopompos aber, des Damasistratos 
, Sohn, erzählt, Archidamos selbst sowie sein Weib Dei- 

^ nicha hätten von den Phokiwführem Geld und Ge- 
schenke erhalten. (§ 3). 

X4 Heiliges Geld zu nehmen und Tempelschändem 

offen zu helfen, kann Pausanias nicht loben. Nur das 
ist lobenswert, dass Archidamos die Phokier abmahnte, 
die Männer von Delphi zu tödten, Frauen und Kinder 
zu verkaufen und die Stadt zu zerstören. (§ 4). 

Xö Später ging Archidamos nach Italien den stamm- 

verwandten Tarentinem zu Hülfe gegen die Barbaren. 



\ 
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Er fiel dort und musste des Grabes entbehren durch 
den Zorn des Apollon. Sein älterer Sohn Agis fiel 
gegen die Makedonier unter Antipatros, der jüngere, 
Eudamidas, herrschte in Frieden über die Lakedaimonier. 
lieber Agis, den Sohn des Eudamidas, und dessen 
Sohn Earydamidas ist schon gelegentlich der Beschreibung 
von Sikyon berichtet worden. (§ 5). 

Dass hier Theopompos die Quelle ist, ist evident 
und würde sich auch ohne die ausdrückliche Citirung 
desselben ergeben. Denn der Tod des Archidamos in 
Italien wird ebenfalls von Theopompos behandelt vgl. 

Athen XII p. 536 D. iv dl rfj nsvtrjxoatfi devriQfj^ q^r/iTh 
(sc. Theopompos) (og liQildatiog 6 Aanoav dnofftag tfjg 
fiatQ/ov diaftfjg awHß-ia&ri l^ivtuSig naX fiahtuStg' dioneq ovx 
ifdivaro tov oihoi ß(av mofiivstv, äkX' itrnovdacBv atl di 
(txQn(T{av B^o) diarg/ßsiv, Kai Tagavt/vcov nQiaßivaafiivtof 
ntqi (TVfifiaxfctg sffnewTs awsk^eiv avtbg ßo7j&6g' xdxBl yevofiewg 
xa< ir T^ noXi^K^ dnod'avm ovdh racpyg xarrjl^ioa&fj^ 
xoi^TOi TaQavTiv(ov noXXä j^gi/fiata vTioa^ofieviav rotg noXefUoig 
vtiIq rov dveXia&m to avrov cöju«. Aus diesen Worten geht 
auch hervor, dass die Annahme Pfundtners, ') die von 
Pausanias citirte Stelle sei dem neQi rm avXri&^rKof iv 
^fXqtotg iQriiiat(x)v betitelten Abschnitt der Philippika 
(vgl. Athen. XII 532 D, XIII 604 F) zuzuweisen, un- 
richtig ist. Jener ist nämlich dem 26sten Buch ein- 
zureihen , während wir es hier mit dem 52sten zu thun 
haben, in das auch C. Müller^) die betreffende Stelle ver- 
weist. Beachtenswert ist, dass Pausanias den Ephoros nur 
soweit benutzt, als dieser selbst Autor des unter seinem 
Namen gehenden Werkes ist. Denn der phokische Krieg 
wird im SOsten, von Damophilos verfassten Buche der 
Geschichte des Ephoros ebenfalls behandelt, während 
^ Pausanias dafür zu Theopompos greift. Die Schluss- - 
bemerkung des Pausanias bezieht sich auf die Periegese 

^) in Fleckeisens Jahrb. 99 (1869) p. 444. 
*) ?. H. a. I p. 322 fr. 2öa 
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von Sikyon, speciell II 8, 5 und 9, 1. Die moraliairende 
Einkleidang des § 4 ist natürlich Eigentam des Pausanias. 

Damit ist der erste Teil der Lakonika^ die histo- 
rische EinleitUDg, beendet. Ueberblicken wir nun noch 
einmal die bisher gewonnenen Resultate: 

Die Einleitung zerfiel in 3 Abteilungen, die Ur- 
geschichte, die Geschichte der Agiaden, die der Eury- 
pontlden. Allen 3 Abteilungen zu Grunde liegende 
Hauptquelle ist Sosibios, und zwar seine xQ^^ 
avayQaqirjy wenn man nicht die Anfangsgenealogie einem 
andern Werk desselben Autors zuweisen will. Angeregt 
wurde die Vermutung, dass Sosibios, nachdem seine Be- 
nutzung durch Pausanias für die Genealogie sich her- 
ausgestellt hatte, auch der Autor der Königsliste sei, 
durch das deutliche Vorhandensein zweier dominirender 
Quellen, von denen die eine Herodot ist, und deren 
mitunter sich widersprechende Angaben Pausanias zu 
vermitteln sucht (vgl. die Lebenszeit des Lykurgos im 
2ten und den damit zusammenhängenden Krieg mit 
Tegea im 7ten Capitel). Die Richtigkeit dieser Ver- 
mutung ergab sich dann durch den Nachweis, dass die 
von Pausanias adoptirte Chronologie die des Sosibios 
ist, welche in bekannter Weise von der sonst meist 
benutzten Chronologie des Eratosthenes und ApoUodor 
abweicht; (vgl. Thyrea VII 5). Alle übrigen von Pau- 
sanias benutzten Quellen dienen nur zur Ausfüllung der 
tabellarisch gehaltenen Königsliste, und zwar meist mit 
episodischem Beiwerk. Eine Mittelstellung nimmt Herodot 
ein, der zwar auch meist nur zur Füllung excerpirt 
wird, dessen Angaben aber dem Pausanias doch zu 
gewichtig scheinen, um sie da, wo sie denjenigen des 
Sosibios widersprechen, einfach zu ignoriren. Er hebt 
aber diesen Widerspruch nicht hervor, sondern sucht 
ihn durch allerlei Gewaltmittel zu verschleiern (vgl. die 
Auslassung der Bezeichnung des Lykurgos als Agiaden 
und die verkürzte Kegierungszeit der Könige Doryssos 
nnd Agesilaos resp. Eunomos und Polydektes). Jeden- 
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falls werden wir dem Herodot anch in Berücksichtigung 
der rein räumlichen Ausdehnung seiner Benutzung das 
Prädicat einer zweiten Hauptquelle zuerkennen müssen. 
Als Herodot für die historische Ausfüllung versiegt, 
tritt Ephoros an seine Stelle, der vorher schon deutlich 
neben Herodot benutzt war. Diesen löst Theopompos, 
für die spätere Zeit Phylarchos ab. Daneben aber finden 
sich eingestreut zahlreiche Stellen, die ihren Ursprung 
Excerpten aus Thukydides, Xenophon, Hieronymos (?) 
und andern vorläufig nicht festzustellenden Autoren 
verdanken. Ebenso finden sich natürlich eingeschaltete 
Stellen, die einer der an die Spitze gestellten, aber 
für die grade behandelte Erzählung nicht benutzten 
Hauptqnellen entstammen. Ob nun diese UeberfüUe an 
Material die Schuld trägt, ob die Unfähigkeit des Pau- 
sanias, jedenfalls sind die einzelnen Excerpte mit einer 
Ungeschicklichkeit zusammengestoppelt, die zu einer 
sehr geringen Meinung über das redactionelle Talent 
des Pausanias führt. Sein eigenes Werk ist die un- 
glückliche und albern motivirte (lEE 1,9) Idee, die 
\)eiden Königshäuser zu trennen, die ihn in die mannig- 
fachsten Ungelegenheiten stürzt. Sonst kommen nur 
noch einige wohlweiee, meist recht albern klingende 
Bemerkimgen auf sein Conto. 



Die Periegese Lakoniens. 

Weit schwieriger gestÄltet sich die Quellenforschung 
in der nun folgenden eigentlichen Periegese. War es 
bisher möglich, in der fortlaufenden historischen Dar- 
stellung jede Unterbrechung in der Benutzung der grade 
gewählten Quelle zu constatiren und so Abschnitt für 
Abschnitt fast stets die benutzten Quellen nebst den 
Autoren der Einschiebsel nachzuweisen, so ist dies hier 
bei der Fülle periegetischer Einzelheiten ganz unmög- 
lich. Denn fuhrt bei diesem, des inneren Connexes 
entbehrenden Material eine Einzelheit zur Entdeckung 
der dafür benutzten Quelle, so gilt diese Quelle eigent- 
lich nur für die entsprechende Einzelheit selbst; wie 
weit man sie für die Umgebung in Anspruch nehmen 
darf, ist meist Sache reiner Combination. 

Es wird daher auch eine Aenderung in der bisher 
angewendeten Methode eintreten müssen. Es ist nicht 
mehr angebracht, die Inhaltsangabe längerer, in Zusam- 
menhang stehender Abschnitte des Tansanias voraus- 
zuschicken, um dann eine Untersuchung dieser Abschnitte 
auf ihre Quellen hin folgen zu lassen, sondern Satz Ar 
Satz, Einzelheit für Einzelheit muss in ausführlicher 
Wiedergabe, oft in wortgetreuer Uebersetzung gebracht 
werden ; und wo sich dann eine Handhabe für die Quellen- 
forschung bietet, muss diese sofort ergriffen, und die 
Darstellung des Textes unterbrochen werden. Um jedoch 
die Uebersicht zu erleichtern, soll jedem Abschnitt eme 
kurze Inhaltsangabe im Character einer ausführlicheren 
Üeberschrift vorangeschickt werden ; dieser Ueberschrift 
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soll dann am Scbluss jedes Abschnittes eine Uebersicht 
über die darin benutzten Quellen entsprechen. 

1. Wanderung yon den Hermai an der arglTischen 
Grenze über Sellasia nnd Thomax nach Sparta. 

Cap. 10, § 6—8. 

„Wenn man von den Hermai kommt (vgl. III 1,1)> ^6 
gelangt man in einen Eichwald; der Name Skotitas, 
den dieser Ort trägt, rührt nicht von der Dichtigkeit 
der Bäume her, sondern vom Zeus Skotitas, dessen Hei- 
ligtum etwa 10 Stadien links von der Strasse liegt. 
Verfolgt man die Strasse weiter, so befindet sich wie- 
derum zur Linken ein Agalma des Herakles nebst einem 
Tropaion, welches dieser nach der Tödtung des Hippo- 
koon und seiner Söhne errichtet haben soll." 

Dass die von Pausanias des Oefteren angezogene 
Sage vem Kampfe des Herakles mit Hippokoon und 
seinen Söbnen aus Sosibios stammt, ist bereits ge- 
legentlich der Besprechung des ersten Capitels bemerkt 
worden (1 4). Um jedoch nicht abermals auf die Zukunft 
zu vertrösten, will ich den Beweis für diese Behauptung 
bei der vorliegenden Stelle antreten, obschon ich dabei 
genötigt bin, bisher noch nicht zur Besprechung ge- 
langte Partieen der Lakonika jetzt schon heranzuziehen. 
Dass Sosibios den betreffenden Mythos behandelt hat, 
beweist Clem. AI. Protr. p. 10,46: 2(oa(ßu>q dl xa\ tov 

H^UKkia TiQog %&» *Innoxo<ovtidmif xaiä tfjg x^^Q^^ ovtaü&^ai 

UynA) Dem entspricht Arnobius adv. gent. IV 12: 
nNon ab Hippocoontis liberis ipsum Sosibius Herculem 
eruciatum tulisse pronuntiat?" Pausanias aber berichtet 
grade die von Sosibios erwähnte Version des Mythos HI 

Id, 7 : diaßäai dh KotvkimQ iath 'Aanktpitov faig, w i 
noiTjesf 'HQaxXfjg xal lAtTHXrpiihf KotvXia awofiaaev axetr&slg i6 
*^«t5f«a tö ig xrjy xotvXrjv oi yBvofABvav iv rfi nqbg 'InnoHocupta 

xaJ toig natdag itQoxiqt^ fidxfi- Da nun Pausanlas den 



^) MtUler £r. 1& 

4* 
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Sosibios auch sonst im 3ten Buch benutzt, so ist diese 
Stelle als sicher aus Sosibios geschöpft zu betrachten. 
Kehrt nun der hier behandelte Mythos öfter wieder, so 
sind wir berechtigt, auch für diese Wiederholungen 
dieselbe Quelle, also den Sosibios, anzunehmen. 

X? „Ein dritter Seitenweg führt rechts von der Heer- 

strasse nach Karyai und dem Hieron der Artemis. 
Denn Karyai ist Sitz der Artemis und der Nymphen 
und besitzt ein Agalma der Artemis Karyatis; dort 
finden alljährliche Chöre der lakedaimonischen Jungfrauen 
statt, verbunden mit landesüblichem Tanz." 

Mit der Karyatis beschäftigen sich 3 aufeinander 
folgende Glossen des Hesychios. 

(xaQvat, ÖMqov). hoi tonog xal jiQtifAidoq koQTij. i) 
Kagvdrea. 'd'vaia. AixoavBq, 
KaQvarig, ioQtrj jäqtiiiidog xat UQOf. 

Da die lakonische Culte betreffenden Glossen des 

Hesych, wie schon erwähnt, aus Sosibios stammen, 

so ist dieser die Quelle für die vorliegende Notiz bei 
Pausanias. 

„Weiter auf der Heerstrasse kommt man zu den 

Ruinen von Sellasia. Diese Stadt zerstörten die Achäer, 

wie schon erwähnt, nach Besiegung der Lakedaimonier 

unter Kleomenes, des Leonidas Sohn." 

Die Verweisung bezieht sich auf H. 9, 2 und lässt 
den historischen Ursprung der Quelle erkennen. Diese 
ist, wie oben angenommen wurde, vielleicht Phylachos, 
möglicherweise aber auch Aratos. 

Xg „Weiterhin gelangt man nach Thomax mit einem 

Agalma des ApoUon Pythaeus, ganz nach dem Muster 
des Amykläischen verfertigt. Seine Form soll dort be- 
schrieben werden, da das Amykläische Bild berühmter 
ist. Und so verwendeten auch die Lakedaimonier das 



^) Die Worte *ial u^^ifitdög ho^rj der ersten Glosse setet 
Weber (a. a. 0. p. 60) in die zweite hinter ^vola. 
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Gold, das Kroisos von Lydiea für den Apollon Pythaeas 
schickte, für den Schmuck des Bildes in Amyklai.^ 

Hier ist zunächst die aus Herodot I. 69 (vgl. Wer- 
nicke II. 57) entnommene Notiz über das G^eschenk des 
Kroisos auszuscheiden. Da Herodot von der abgeänderten 
Verwendungsart nichts weiss, so hat Wernicke schon 
mit Recht zwei Quellen angenommen. Wer diese zweite 
Quelle ist, zeigt uis Hesychius s. v. Oogm^ vnonodiov 

Kvnqtot fj isQov 'AnoXXmvo^ iv tjj AaHODVtx^. ano t« QoQvano^ 

SoQvaxiog *An6lXtov, Also auch hier wieder ist Sosibios die 
Quelle des Pausanias. 

Nachdem in diesem kurzen Abschnitt Sosibios 
dreimal angetroffen wurde, darf er als Hauptquelle für 
den ganzen Abschnitt angesehen werden, mit Ausnahme 
natürlich der beiden aus historischer Quelle (Phylarch (?) 
Herodot) stammenden Notizen. Denn auch der Zeus 
Skotitas wird in der Schrift mqi ^wrtm vermutlich 
seinen Platz gehabt haben, wenn sich dies auch nicht 
ausdrücklich constatiren lässt. 

II. Beschreibung der Stadt Sparta. 

III. 11,1— III. 18,5. 

Diesen umfangreichen Abschnitt empfiehlt es sich 
in seinen einzelnen Theilen gesondert zu behandeln, 
weil dadurch auch der Weg, den Pausanias bei der 
Periegese einschlägt, deutlicher wird. Er führt uns 
zuerst auf 

A. die Agora. Cap. 11. 

„Von Thornax gelangt man nach der von Alters XIi 
her Sparta genannten Stadt, die mit der Zeit auch 
Lakedaimon genannt wurde, was eigentlich der Name 
der Landschaft ist. Den schon in der Atthis befolgten 
(Grundsatz, nicht Alles der Reihe nach, sondern nur das 
Erwähnenswerteste zu berichten, schickt Pausanias 
auch der Beschreibung Spartas voraus, denn er will 
von Anfang an unter vielem Un wichtigen, was die ein- 
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zelnen Völker von sich berichten, nur das Merkwür- 
digste ausscheiden und nie die gesteckten Grenzen 
überschreiten." (§ 1.) 

Diese redactionelle Vorbemerkung des Pausanias 
wird veranlasst durch die Stoffüberfülle, mit der er bei 
der Periegese der Stadt zu kämpfen hat. Besonders 
scheint dies für den uns grade beschäftigenden Abschnitt 
der Agora der Fall zu sein, wie auch Kalkmann i) be- 
tont. Leider erschwert diese StoffuberfüUe die Nach- 
forschung nach der benutzten Quelle sehr, weil bei der 
getroffenen summarischen Auswahl aus der Masse der 
Excerpte das eigentlich Characteristische der jeweiligen 
Quelle gewöhnlich verloren geht. Zu Gebote standen 
ihm neben der schon öfters erwähnten Schrift des So- 
sibios: nfQi t&v iv AaKEdalfAovt &v(Ti6jv, sicher die beiden 
Abhandlungen des Polemon: nsQi tm iv Aanedaitiovi 
dva&rjfudrmv, aus der wir ein Citat bei Atheuaeus XIII. 

574 B. finden, und nsgl tm iv Aanadaliiovi TioXsoDVj von 

der uns nichts weiter, als der von Suidas überlieferte 
Titel bekannt ist. Müssig wäre es, über eine etwaige 

Benutzung der Schrift neql xm iv Aantaai io^rmv des 

Lakoneu Pausanias, von dem wir nichts weiter als 
einige Titel bei Suidas wissen, eine Vermutung auf- 
zustellen. Schliesslich beweist die Erwähnung von 
Werken der Kaiserzeit, dass dem Periegeten auch 
jüngere Quellen als Polemon und Sosibios vorgelegen 
haben. 
Xl2 „Sehenswert ist die Agora mit dem Bouleuterion, der 

Gerusia und den Amtslokalen der Ephoren, Nomophylakes 
und der sog. Bidiaioi. Die Gerusia ist bei den Lake- 
daimoniern die oberste Ratsversammlung, die übrigen 
sind Behörden. Die Ephoren und Bidiaioi sind je 5 
Mann stark. Die letzteren leiten die Wettkämpfe der 
Eplieben auf dem sog. Platanistas und anderswo, während 
die Ephoren alle übrigen wichtigen Staatsgeschäfte ver- 



1) pag. 120 A. 2. 
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walten und auch den Eponymos stellen, wie auch in 
Athen einer von den sog. 9 der Archon Eponymos 
ist." (§ 2.) 

Die Bidiaioi sind uns in dieser Form nur aus Pau- 
sanias bekannt. Inschriftlich kommen sie mehrfach als 
Bideoi vor. Sie sind vermutlich identisch mit den idvrot 
des Hesych. Da diesen jedoch eine ganz andere Aufgabe 
zufällt,^) als bei Pausanias den Bidiaioi, so lassen sich 
daraus keine weiteren Schlüsse ziehn. 

„Das bedeutendste Bauwerk der Agora ist die sog. XI3 
Stoa Persike, erbaut aus der medischen Beute. Später 
wurde sie in der jetzigen Grösse und Ausschmückung 
umgebaut. Auf den Säulen stehen Perserstatuen aus 
weissem Marmor, unter anderen auch Mardonios, des 
Gobryos Sohn, und Artemisia, des Lygdamis Tochter, 
die Königin von Halikarnassos, die freiwillig mit Xerxes 
gegen Hellas gezogen sein und sich bei Salamis aus- 
gezeichnet haben soll." (§ 3.) 

Dieses letztere „soll" {(patrh) bedeutet, dass die be- 
treffende Bemerkung aus Herodot VII 99 und VIII 68 a 
entnommen ist. (Wernicke II 58). 

„Auf der Agora befinden sich die Tempel des Caesar, XI4 
des Begründers der römischen Monarchie, und seines 
Sohnes Augustus, der die Herrschaft festigte und 
kräftigte und noch höheren ßuhm erlangte, als sein 
^ater. Sein Name bedeutet auf Griechisch Sebastos." 
Eigentümlich berührt hier die Umständlichkeit, mit der 
ein Schriftsteller der Kaiserzeit seine Leser über die 
Peraönlichkeiten des Caesar und Augustus belehrt. Ueber 
die Lage der Tempel selbst erfahren wir dagegen nichts. 

„Beim Altar des Augustus zeigt man die eherne XI5 
Bildsäule des Agias, welcher dem Lysandros weissagte, 



^) Hesych. S. y* iSvtoi. fiaqtvQss» rj ot tag (povixäs Slxas nqivovtss, 

Ol ^h owloTo^as. Vgl. übrigens schon hierfür die Ausführungen 
«u III 20, a 
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er würde die Athenische Flotte bei Aigospotamoi bis 
auf 10 Trieren erobern; und wirklich entkommen diese 
10 nach Eypros, während die Lakedaimonier die übrigen 
sammt der Bemannung wegnehmen. Dieser Agias war 
Sohn des Agelochos, Enkel des Tisamenos." 

Dieser Agias mit seiner Weissagung ist uns eine 
sonst gänzlich unbekannte Persönlichkeit. Pausanias 
selbst erwähnt ihn noch einmal kurz X 9, 7, nennt 
ihn aber dort Abas. Auch dort ist von einer Statue, 
einem Weihgeschenk des Lysandros in Delphi, die Bede. 
Jedenfalls bietet er ihm eine willkommene Veranlassung 
zu dem folgenden Excurs: 

Xle „ Tisamenos, ein lamide aus Elis, erhielt das Orakel, 

er würde 5 glänzende Siege erringen. Er übte sich 
darauf hin im Pentathlon, unterlag jedoch in Olympia. 
In zwei Kämpfen siegte er indess, denn im Lauf und 
Sprung überwand er den Hieronymos von Andros. Im 
Ringkampf aber besiegt, erkennt er, dass das Orakel 

XI? sich auf kriegerische Kämpfe bezieht. Die Lakedai- 
monier aber, die von dem Spruch der Pythia gehört 
hatten, bereden ihn nach Sparta überzusiedeln; und 
richtig gewann er ihnen 5 Siege, nämlich 1) Plataiai 
gegen die Perser, 2) Tegea gegen Tegeaten und Argiver, 
3) Dipaia gegen die Arkader mit Ausnahme von Man- 
tineia; Dipaia aber ist eine arkadische Stadt in der 

Xl8 Mainalia ; 4) kämpfte er gegen die aufständisclien Heloten, 
die vom Isthmos nach Ithome gezogen waren. Es fielen 
jedoch nicht alle Heloten ab, sondern nur die ehemaligen 
Messenier; dies soll noch erörtert werden. Damals 
Hessen die Lakedaimonier die Aufständischen frei ab- 
ziehen, dem Tisamenos und dem Delphischen Orakel 
gehorsam. 5) Schliesslich weissagte Tisamenos den Sieg 
bei Tanagra gegen Argiver und Athener." 

Dieser zum grössten Teil aus Herodot IX 33 ff. 
entnommene Excurs ist von Wernicke (II 59) ausführlich 
behandelt worden. Derselbe sah bereits, dass einige 
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bei Herodot Bichi vorhandene Zuthaten^) anf das Be- 
natzen einer zweiten Quelle neben Herodot hinweisen, 
and nimmt als solche nach Pfundtners Vorgang 
Ephoros an, eine Annahme, die gnt mit den bisher 
gefundenen Beispielen stimmen würde, wenn sie sich 
auch leider nicht durch Beweise belegen lässt. Er will 
jedoch die Heranziehung des Ephoros blos auf den 
messenischen Krieg beschränken, während er die äbrigen 
Zathaten als anderweitig hergeholte Einschiebsel be- 
trachtet. So beruft er sich bei Dipaia auf Paus. VIII 
27, 3, bei dem Sieg des Hieronymos auf VI 14, 13. Dies 
ist sehr wohl möglich; unverständlich ist mir jedoch 
alsdann die Combination Wernickes über den Sieg im 
Lauf und Sprung, den Pausanias aus den Anschau- 
ungen seiner Zeit heraus hinzugesetzt haben soll. Qrade 
die Erwähnung des Hieronymos VI 14, 13 innerhalb 
einer bestimmten Klasse olympischer Sieger sollte 
doch darauf schliessen lassen, dass die Details dieser 
Siege bekannt waren. 

„Auf der Agora befinden sich femer die Agalmata Xl9 
des Apollon Pythaeus, der Artemis und der Leto. Dieser 
ganze Platz heisst Ghoros, weil in den Gymnopaidien 
— und die Gymnopaidien werden mit besonderem Eifer 
von den Lakedaimoniern gefeiert — hier die Epheben 
dem Apollon Reigentänze auffähren. Nicht weit davon 
befindet sich ein Hieron der Ge und des Zeus Agoraios, 
ferner der Athene Agoraia, des Poseidon Asphalios, des 
Apollon und der Hera." (§ 9.) 

Das mit den Gymnopaidien sich Sosibios be- 
schäftigt hat, haben wir schon durch das beim Kampf 
von Thyrea angezogene Fragment bei Athen. XV 678 B 
gesehen. Einen zweiten Beleg glebt Hesychios s. v. 
FviAvoTtaiSia (vgl. Bekker Anecd. p. 234) evioi f^hv soqtj^ 

(paai UnaQTiaxMm, iv jj tovg hqirißovq aiah^ neQi&etv rov iv 



^) Der Sieg im Lauf und Sprung — Die Heloten vom Isthmos 
- Der messenisclie Krieg — Die n&heren Angaben Aber Dipaia. 
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yifAvxXcUfp ßmßAov rvTnovtag akX^Xanf ta vma, ravta di iau 
\ffevdfj. iv yaQ dyoQf} ioQtd^ovtrt, nXrjydi de 06 yhovraiy 
oüJia nqiaodoi logm ysyvfiviafAhcstv, 

XIio „Ferner ist zu sehen eine durch Grösse hervor- 

ragende Statue des Demos der Spartiaten. Weiter ein 
Hieron der Moiren und dabei das Grab des Orestes, 
dessen Gebeine auf Grund eines Orakelspruches von 
Tegea hierher gebracht wurden. Daneben befindet sich 
ein Bild des Polydoros, des Alkamenes Sohn, den sie 
so hoch unter den Königen verehren, dass die Behörden 
alles mit seinem Bild siegeln/^ (§ 10.) 

Dif^ Gebeine des Orestes sind eine Reminisceuz an 

die aus Herodot entlehnte Erzählung III 6— 7. Hier 

möchte ich aut ein merkwürdiges Zusammentreffen auf- 

I merksam machen. Tansanias erwähnte soeben das 

HieroÄ des Poseidon Asphalios. Der Poseidon Asphalios 
wird aber ebenfalls von Plutarch an der schon oben 
herangezogenen Stelle von den Gebeinen des Theseus 
(Thes. 36) genannt. Einen Vergleich zwischen den Ge- 
beinen des Orestes und denen des Theseus hatte Pausanias 
III 7 gezogen. Periegetische Quelle für Plutarch ist 
an der betreffenden Stelle die Schrift ntgl iiivuiartav des 
Periegeten Diodor. In einer Schrift nf(}) fArtjfidroyv könnte 
das Grab des Orestes auch seine Stelle gefunden haben. 
Da aber kein Beweis dafür vorliegt, dass die Schrift 
des Diodor über den Bahmen von Attika hinausgegangen 
ist, so müssen wir uns mit der Constatirung der er- 
wähnten Uebereinstimmung begnügen, ohne daran weiter- 
gehende Hypothesen zu knüpfen. 

XIu „Zu erwähnen ist ferner der Hermes Agoraios mit 

dem Dionysoskinde und die alten sog. Ephoreia mit dem 
Grabe des Kreters Epimenides und des Aphareus, des 
Perieres Sohn. Pausanias hält die Version der Lake- 
daimonier über Epimenides für richtiger, als die der 
Argiver. Es folgt eine Lücke, nach welcher noch der 
Zeus Xenios und die Athena Xenia erwähnt werden. (§ H] 
Die erwähnte Argivische Version besagt, dass die 
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Lakedaimonier den Epimenides erschlagen, die Argiyer 
ihn in Argos bestattet hätten, und wird von Pansanias 
II 21, 3 berichtet. Die spartanische, die er fbr besser 
hält, und die das Grab des Epimenides in Sparta zeigt, 
stammt aus Sosibios: vgl. Diog. Laert. I 115. Kai to 

(Tcüfjux avtov (des Epimenides) q>vXa(T<Tov<n ^axedaifJtovMi ftag 
hvToTg xard ti Uyiov, &g q)fj(Ti ^axrfßwg 6 Aaneav, 

Damit ist die Schilderung der Agora beendet. Die 
Ausbeute flir die Quellenforschung ist eine äusserst 
dürftige. Mit Ausnahme des Excurses über Tisamenos 
gelang es nur zweimal, in der Fülle der Einzelheiten 
eine Quelle zu constatiren. Beidemale war es Sosibios. 
Dass neben ihm noch manche andere Quelle benutzt ist, 
die aufzufinden nicht gelang, bedarf nicht der Ver- 
sicherungy wenn ihm auch der Löwenanteil zugefallen 
sein mag. 

B. Die Aphetaisstrasse. (Cap. 12 § 1-9.) 

„Schlägt man vom Markt aus die sog. Aphetaisstrasse XIIi 
ein, so kommt man zu den Booneta. Zuerst soll jedoch 
der Name des Strasse erklärt werden. Ikarios soll für 
die Freier der Penelope einen Wettlauf veranstaltet 
haben, in dem bekanntlich Odysseus siegte ; der Ablauf 
soll nun durch die Aphetaisstrasse stattgefunden haben.*^ 
Die Geschichte von der Freiung der Penelope kehrt 
ähnlich wie die Herakles-Hippokoonsage im 3ten Buch 
immer wieder, (vgl. III 13, 6 III 20, 10 öfter.) Während 
es jedoch gelang, für jene den Sosibios als Quelle fest- 
zustellen, bietet sich hier keine sichere Handhabe. Die 
ganze Analogie spricht allerdings hier für dieselbe 
Quelle wie dort. Der Mythos selbst ist ein sehr seltener 
^nd wird in den Handbüchern nicht erwähnt. 

„Ikarios hat wohl den Danaos nachahmen wollen. XII2 
Dieser hatte folgenden Einfall: Da Niemand eine seiner 
Töchter wegen ihres Frevels zum Weibe nehmen wollte, 
verkündete er, er wolle sie ohne Brautgeschenke fort- 
geben nach Gefallen, und als einige wenige Männer 
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erschienen, veranstaltete er einen Wettlaaf. Der zuerst 
Angekommene durfte dann zuerst wählen, und so fort 
bis zum Letzten. Die übriggebliebenen Mädchen aber 
mussten einen neuen Zuzug von Freiern mit obligatem 
Wettlauf abwarten." 

Die Quelle für diese Erzählung ist natürlich eine 
andere, als die für die Penelopefreiung. Der Wettlauf 
um die Danaostöchter wird öfters erwähnt (vgl. bes. 
Pind. Pyth. IX 112 ff.), die hiesige Erzählung ist jedoch 
Unicum. Sie ist sicher spät und entstammt vermutlich 
der Komoedie. 
XII3 „An dieser Strasse liegen, wie gesagt, die sog. Boo- 

neta, einst das Haus des Königs Polydoros. Nach 
dessen Tode verkaufte es die Wittwe um Rinder. Denn 
damals gab es weder Gold- noch Silberwährung, sondern 
nach alter Sitte dienten Rinder, Sklaven und un- 
bearbeitetes Gold und Silber als Tauschmittel. Die 
Indienfahrer aber erzählen, dass die Inder für helle- 
nische Waaren andere austauschen und keine Münzen 
kennen, obwohl sie Gold und Erz in Menge besitzen.^ (§ 3) 

Zu beachten ist die Redaction dieser Erzählungen. 
Der Name wird erst durch eine mythische Begebenheit er- 
klärt, dann folgt ein illustrirendes Anhängsel, welches 
Pausanias aus anderer Quelle und scheinbar aus eigener 
Wissenschaft hinzusetzt. So war es bei der Aphetais, 
so ist es bei den Booneta. 
XII4 „Jenseits des Archeion der Bidiaioi befindet sich 

ein Athenaheiligtum. Odysseus soll das Bild auf- 
gestellt und die Göttin Eeleutheia genannt haben nach 
Besiegung der Freier der Penelope im Wettlauf. Er 
gründete aber drei von einander getrennte Heiligtümer 
der Keleutheia." (§ 4) 

Der Beiname Keleutheia der Athen a scheint Unicum 
zu sein. Bei Hesych findet sich s. v. xeXev&i^ag- w 
ivodiovq dalfwvaq. Die 3 Heiligtümer des Pausanias 
sprechen nicht gerade für die Richtigkeit seiner Identi- 
ficirung der Athena mii der Keleutheia. Vielleicht hat 
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er seine Quelle falsch verstanden. Wir werden später 
noch einipal eine Stelle finden, wo nmgekehrt Pausanias 
einen Daimon hat, während Hesych den betreffenden 
Beinamen dem Zeus giebt, und wo die fragliche Glosse 
zweifellos aus Sosibios stammt. Läge eine solche Ver- 
wechslang auch hier vor, so wäre es ein schöner Be- 
weis für die Vermutung, dass auch die Penelopefreiung 
aus Sosibios entlehnt ist. 

„Weiter an der Aphetaisstrasse befindet sich das XII5 
Heroon der lops, der zur Zeit des Lelex oder Myles 
gelebt zu haben scheint, und des Amphiaraos, des 
Oikles Sohn. Letzteres sollen die Söhne des Tyn- 
dareos, als Vettern des Amphiaraos, errichtet haben. 
Femer ein Heroon des Lelex selbst. Nicht weit davon 
befindet sich der Bezirk des Poseidon Tainarios. Die 
Erklärung dieses Beinamens wird durch eine Lücke im 
Text vorenthalten 1) : nahebei ist femer ein Bild der 
Athena, angeblich von den Auswanderern nach Italien 
und Tarent aufgesteUt." (§ 5) 

Der hier erwähnte lops kommt sonst nicht vor 
und wird auch in der Genealogie am Anfang der La- 
ionika nicht genannt. Die Vetterschaft zwischen den 
Dioskuren und Amphiaraos beruht auf dem gemein- 
samen mütterlichen Grossvater Thestios und wird Paus. 
II 21, 2 bestätigt, ist also Zusatz des Pausanias. Zum 
Tainarios ist zu vergleichen Hesych. s. v. tawa^lagr naqa 

^axedatfjiovioig iogr^ Uonsido^og x. r. X. Also auch hier 

immerhin eine Spur des Sosibios. Der Beiname Taivagwg 
ist jedoch zu verbreitet, um hier eine IdentifiSrung zu er- 
öiöglichen. Die Colonisation von Tarent schliesslich ist 
in der historischen Einleitung nicht erwähnt, wohl 
aber Paus. X 10, 6 in einer nach Polemonischem 
schmeckenden Stelle. Man denke an die Schrift ne^l 



^) Bei Schnbart und Walz wird dieselbe nacb Siebeiis 
durch ünterdrUekiiBg des ersten ToMVf «m; besdtigt 



62 

Xlle „Das sog. Hellenion hat seinen Namen von der 

Batsversammlung der Hellenen, die hier stattfand, um 
Mittel der Abwehr gegen Xerxes zn ersinnen. Eine 
andere Erzählung besagt, dass die dem Menelaos zu 
Liebe gegen Ilios Ziehenden hier beratschlagt hätten, 
wie sie nach Troja übersetzen und den Alexandros für 
den Raub der Helena bestrafen könnten/* (§ 6.) 

2 Quellen lokalperiegetischer Natur und wahr- 
scheinlich späten Ursprungs. 

XII? „Beim Hellenion befindet sich das Grab des Talthybios. 
Aber auch die Achäer in Aigion zeigen auf der Agora 
ein Grab des Talthybios. (vgl. Paus. VII 24, 1.) Der 
Zorn dieses Talthybios über die Ermordung der Herolde, 
die vom König Dareios um Erde und Wasser nacli 
Hellas geschickt waren, zeigte sich dem ganzen Volke 
der Lakedaimonier gegenüber, während er in Athen auf 
eines Mannes Hause, dem des Miltiades, Eimons Sohn, 
lastete; denn Miltiades trug die Schuld an der Er- 
mordung der nach Athen gesandten Herolde." (§ 7.) 

Diese Stelle ist unter Benutzung von Herodot VIT 
133 ff. geschrieben (Wernicke II 91); von den AthenerD 
aber weiss Herodot dort nichts. A\ iederum sehen wir 
also hier einen Vergleich mit Athen bei Gelegenheit 
eines Grabmals herangezogen. *) Der Schatten des 
Periegeten Diodor nimmt greifbarere Gestalt an. 

Die Lakedaimonier haben einen Altar des ApoUon 
Akreitas und ein Hieron der Ge, das sog. Gasepton. 
Oberhalb desselben ist der Bezirk des ApoUon Maleates. 
Am Ende der Aphetais, schon nahe der Mauer, befindet 
sich ein Hieroi) der Dictynna und die Königsgräber der 
Eurypontiden. Beim Hellenion ist ein Hieron der Ar- 
sinoe, der Tochter des Leukippos und Schwester der 
Frauen der Dioskuren. Bei den sog. Phruria ist ein 
Tempel dei- Artemis und weiterhin das Grab der elischeii 
Seher, der sog. Jamiden.** (§ 8.) 



1) vgl. das Grab des Orestes HI 7—8. XI 10. 
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Eine Fülle von Einzelheiten, die aus den Excerpten 
in summarischer Weise hier zusammengestellt sind. Der 
Perieget verliert hier, wie so oft, die Geduld. 

„Femer ist dort ein Hieron des Maren und Alpheios, XII9 
welche in den Thermopylen am tapfersten nächst Leonidas 
gekämpft haben sollen. Das Hieron des Zeus Tropaios 
errichteten die Dorier nach Besiegung der früher in 
Lakonien ansässigen Achäer und der Amykläer. Sehr 
verehrt ist das Hieron der Göttermutter. Dahinter be- 
findet sich das des Hippolytos, des Theseus Sohn, und 
des Arkaders Aulon, des Tlesimenes Sohn. Tlesimenes 
soll der Bruder des Parthenopaios, Melanions Sohn, sein, 
oder aber des erster en Sohn." (§ 9.) 

Die Erwähnung des Maren und Alpheios stimmt 
mit Herodot VII 227 und scheint von Wernicke über- 
sehen zu sein. Das übrige entspricht den Einzelheiten 
des vorigen Paragraphen. Die Tlesimenesstelle gehört 
wohl ins mythologische Handbuch, obgleich die Sache 
sonst nicht bekannt ist. 

Wiederum war es bei der Fülle des Materials nicht 
^^öglich, mehr als schwache Spuren der benutzten 
Quellen ans Licht zu fördern. Diese Spuren gewinnen 
jedoch grössere Bedeutung, wenn der behandelte Ab- 
schnitt nicht für sich allein, sondern im Bahmen des 
Ganzen betrachtet wird. 

C.Wanderung von der Agora über die Skias 

Und Kolone zum Hügel der Hera Argeia. 

(Cap. 12, § 10 — Cap. 13 § 9.) 

„Ein zweiter Weg fuhrt von der Agora zur sog.XIIio 
Skias, wo noch jetzt Volksversammlungen abgehalten 
^^rden. Diese Skias soll ein Werk des Theodoros von 
Samos sein, der zuerst Guss und Bildnerei des Erzes 
erfand. Dort verbrannten die Lakedaimonier die Kithara 
<le8 Timotheos von Milet, weil er zu den 7 alten Saiten 
* neue erfunden hatte/' (12, 10.) 

Die Erfindung des Erzgusses durch Theodoros und 
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Rhoikos, die Pansanias öfters erwähnt (VIII 14, 7, 
IX 41, 1, X 38, 6), ist, wie Ealkmann (p. 194) treffend 
bemerkt, ein kanstgeschichtlicher Lehrsatz, der in die 
Handbficher übergegangen war, und den Pausanias sich 
angeeignet hatte. Ebenso ist das Verbot der Musik 
dos Timotheos in Sparta eine allbekannte Geschichte. 

XIIii „Bei her Skias befindet sich ein rundes Gebäude 
mit den Bildern des Zeus Olympios und der Aphrodite 
Olympia. Dies soll Epimenides erbaut haben, im Gegen- 
satz zur Version der Argiver, denn die Lakedaimonier 
behaupten, überhaupt mit den Enosiem nie Krieg geführt 
zu haben." (12, 11.) 

Dass die lakonische Version über Epimenides aus 
Sosibios stammt, ist bereits oben (XI 11) erörtert 
worden. Ihm ist daher auch diese Stelle zuzusehreiben. 

XIIIi „In der Nähe befindet sich das Grab des Kynortas, 
des Sohns des Amyklas, und ein Hieron nebst Grabmal 
des Eastor. Denn erst 40 Jahre nach dem Kampf mit 
Idas und Lynkeus sollen die Tyndariden als Götter 
verehrt worden sein. Auch das Grab des Idas und 
Lynkeus wird bei der Skias gezeigt. Wahrscheinlich 
aber sind sie in Messenien, und nicht hier begraben. 

XIIl2Das Unglück der Messenier und die lange Zeit, die sie 
ausserhalb der Peloponnes lebten, verwischten nämlich 
viele alte Erinnerungen, so dass Dinge, die sie selbst 
nicht genau wussten, leicht angezweifelt werden 
konnten." (13, 1—2.) 

Die Zeitbestimmung über die Entstehung des Dios- 
kurencults ist Unicum und wohl jedenfalls aus der 
Schrift ^«^^ t^tNnßr des Sosibios entnommen. Die zweite 
Version scheint als messenische nach der Schloss- 
bemerkung überhaupt nicht existirt zu haben, sondern 
dem Pausanias aus dem mythologischen Handbuch 
bekannt zu sein. Denn einen bestimmten Ort weifi^ 
Pausanias nicht zu nennen. Nach Apollodor m H? ^ 
findet der Kampf ausdrücklich in Messenien statt, also 
wird auch dort wohl das Grab' der Biüder sein. ^^^ 
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beiden anderen Stellen schliesslich, an denen Pausanias 
die beiden erwähnt (IV 2, 7. 3, 1) sind sicher dem 
mythologischen Handbuch entnommen. 

„Gegenüber der Aphrodite Olympia befindet sich 
der Tempel der Köre Soteira, ein Werk des Thrakers 
Orpheus, oder des Hyperboreers Abaris." 

Die Köre Soteira wird noch einmal VIII 31,1 er- 
wähnt; dort wird auf die Behandlung der iiByakai ^eai 
in den Messeniaka verwiesen; letztere entstammt bekannt- 
lich einer Compilation über Mysterien.^) Die Erwähnung 
des Orpheus und Abaris beweisen, dass wir hier dieselbe 
Quelle haben. 

„Der Kameios, den sie auch Oiketas nennen, wurdeXIIIa 
schon vor der Rückkehr der Herakliden in Sparta ver- 
ehrt; sein Cult wurde begründet im Hause des Sehers 
Krios, des Theokies Sohn. Der Tochter dieses Krios 
begegnen beim Wasserholen dorische Späher, kommen 
mit ihr ins Gespräch und erfahren dann vom Krios, 
wie Sparta zu nehmen sei. Die Verehrung des ApollonXIIl4 
Karneios ist allen Doriern gemeinsam durch den Apolli- 
nischen Seher Karnos aus Akarnanien. Als diesen 
Hippotes, des Phylas Sohn, getödtet hatte, fiel der Zorn 
des Apollon auf das dorische Lager; und Hippotes 
geht in die Verbannung wegen der Mordschuld, die 
Dorier aber suchen seitdem den Akarnanischen Seher 
zu versöhnen. Der Oiketas der Lakedaimonier ist aber 
üicht dieser Karneios, sondern der noch zur Zeit der 
Achäer im Hause des Sehers Krios verehrte. NachXIIIö 
der Dichtung der Praxilla aber ist Karneios der 
Sohn der Europe, der von Apollon und Leto er- 
zogen ist. Nach anderer Version haben die Hellenen 
auf dem Troischen Jda Kornelkirschholz (xgciveia) aus 
dem Hain des Apollon gefällt und daraus das hölzerne 
Pferd verfertigt. Den darüber erzürnten Gott ver- 
söhnen sie durch Opfer und nennen ihn Apollon Kar- 



i)>gl. Kallanami p. 239 ff. 
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neios von den aqu^ftm mit Umsetzung des P nach alter 
Sitte." (13, 3-5). 

Diese umfassende Kenntnis der verschiedenen Ver- 
sionen über den Ursprung der Karneiosverehrung' könnte 
Respect vor dem Wissen, oder doch der sorgsamen 
Quellenforschung des Pausanias einflössen, wenn sich 
nicht die 3 letztgenannten Versionen sämmtlich im 
Schol. Theoer. V 83 fänden, welches für die erste der- 
selben übrigens Theopompos citirt. Auf diesen wird 
Pausanias wohl kaum zurückgegangen sein, sondern er 
fand, als er die eigenartige Angabe seiner Hauptquelle 
controlirte, alles nötige Material bereits handbüchmässig 
geordnet vor. Die erste Version, in welcher der Seher 
Krios figurirt, ist nun Unicum und scheint die specifisch 
lakonische zu sein. Pausanias fand sie, wie gesagt, 
bei seiner lakonischen Hauptquelle vor und ergänzte 
sie durch die Versionen des Handbuchs. Recht characte- 
ristisch dafür ist die ausdrückliche Versicherung nach 
Erzählung der von Theopompos berichteten Version, 
dass dieser Karneios nicht mit dem Oiketas identisch 
sei. Dass die Hauptquelle Sosibios ist, bedarf wohl 
nicht erst der Versicherung. Hesych schöpft diesmal 
nicht aus Sosibios, bezeichnet seine Glosse aber auch 
nicht als lakonische. Er folgt der Version der Praxilla 

und sagt S. V. KaQVBtogr inlO-atov 'Anolhavoi;' larag ano 
KoQvov rov idiog koI Ev(}coarig, 

Xllle „Nicht weit vom Karneion befindet sich das sog. 
Agalma des Aphetaios. Hier soll der Wettlauf der 
Freier der Penelope begonnen haben. Dort ist auch 
ein Platz, der im Viereck von Hallen umgeben ist, vor 
Zeiten der Krammarkt. An diesem befinden sich Altäre 
des Zeus Ambulios, der Athena Ambulia und der Dios- 
kuren, ebenfalls Ambulioi." (13,6). 

Das Aphetaiosbild entstammt natürlich der Quelle 
der mehrfach erwähnten Penelopefreiung, für welche 
Sosibios wenigstens in Frage kam; über die Ambulioi 
ist uns nichts bekannt. 
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„Gegenftber befindet sich die sog. Kolona mit demXIU? 
Tempel des Dionysos Eolonatas, und dabei ein Hain 
des Heros, der den Dionysos auf dem Weg nach Sparta 
geführt haben soll. Diesem Heros opfern noch eher 
als dem Gott die Dionysiaden und Leukippiden. F&r 
die andern 11, die ebenfalls Dionysiaden genannt werden, 
werden Wettläufe veranstaltet. Die Sitte stammt aus 
Delphi." 

Kalkuiann macht darauf aufmerksam, dass 
Polemon das Dionysosheiligtum erwähnt bei Athen. 

XIII p. 574 C. *Ev dl jiaxedaifwvi, &g qt^in UolifMov 6 
ntQitjyijrrjg iv r^ IleQi rm iv jiaxedalfion dva&ijfidtoyy, eittm 
ifftt Ti/<; diaßorjtov haiqaq Kott/fag, ^ qit^t xal ßovv ava&etvat 
inküTpfy yQaq)Oi)v ovtODg' Kai ro Korrhag Öl r^g italqag 
fimpiovy j/i; öiä ttjy ini(pavtiaf oiarnia n XiyBtai neu vvv, 
iyyvrario r^g HoXmijg, ifa ro /lioviaiov iatiVy ini(pavlg nai 

nolXotq iyvoiXTfAivoy lAv iv rjj noXtt x. r. X, Diese Erwähnung 
beweist nun, wie Kalkmann mit Recht bemerkt, noch 
keine Benutzung des Polemon seitens des Pausanias. 
Da aber anzunehmen ist, dass Pausanias die Schrift 
fiiql uva&rjfAdrmv sicher vor Augcu gehabt hat, so ist 
eine derartige Erwähnung immerhin eine schätzenswerte 
Bestätigung dieser Annahme. Gleich die folgende Stelle 
vom Opfer und Wettlauf der Dionysiaden ist aber aus 
Sosibios entlehnt, denn Hesych schreibt s. v. J^owciadeg' 

iv ZnoLQtYi ^(^Q^f^oi, ai Iv toTg Jiovvaioig d^ofiov AyosiviCoiABvai 

Auch die Leukippiden werden von Hesych s. v. maKa 
erwähnt; davon später mehr. 

„Nicht weit vom Dionysion ist das Hieron des ZeusXIIIs 
Euanemos und rechts davon das Heroon des Pleuron. 
Die Tyndariden stammen mütterlicherseits vom Pleuron 
ab. Denn Thestios, den Vater der Leda, nennt Areios 
üa Epos den Sohn des Agenor und Enkel des Pleuron. 
Nicht weit von diesem Heroon befindet sich ein Hügel 
Diit einem Tempel der Hera Argeia; gegründet soll 
denselben Eurydike haben, die Tochter des Lakedaimon 
luid Gattin des Akri&ios^ Sohnes des Aba& Das Hieron 
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der Hera Hypercheiria wurde auf Grund einer Weis- 
sagung bei einer grossen Eurotasüberschwemmung er- 
richtet." (13,8). 

In diesem Paragraphen haben wir es durchweg mit 
unbekannten Grössen zu thun. Abgesehen von den 
verschiedenen Götternamen ist der als Gewährsmann 
citirte epische Dichter Areios eine sehr merkwürdige 
Persönlichkeit. Einen Dichter Areios erv^^ähnt Athenaeus 
VIII 352 b als Zeitgenossen des Stratonikos. Mit 
diesem dürfte der Epiker des Pausanias wohl kaum 
identisch sein. Auch die Angabe, für die er citirt wird, 
ist anfechtbar. Nach Apollodor I 7,7 ist Thestios der 
Sohn des Ares und der Demonike, der Tochter des 
Agenor. Die später genannte Euiydike, die Tochter 
des Lakedaimon, wurde in der Genealogie im ersten 
Capitel nicht aufgeführt, doch ist sie durch ApoUod. 

II 2,2 und III 10,3 bekannt. Jedenfalls scheint hier 
Sosibios nicht mehr die Quelle zu sein, sondern wir 
haben es mit Handbuchgelehrsamkeit zu thun. 

XIII9 „Ein altes Holzbild nennen sie Aphrodite Hera. 
Die Mütter opfern dieser Göttin bei Verheiratung ihrer 
Töchter. Am Weg rechts vom Hügel befindet sich das 
Bild des Hetoimokles. Dieser und sein Vater Hippo- 
sthenes errangen im Ringkampf olympische Siege, und 
zwar beide 11, Hipposthenes aber übertraf den Sohn 
noch um einen Sieg." (13,9). 

Der Polemonische Eindruck, den die Hippo- 
stheneserzählung macht, wird verstärkt durch die Er- 
wähnung desselben im Olympionikenverzeichnis Paus. 
V 8,9 und in dem, wie sich zeigen wird, vermutlich 
ebenfalls auf Polemon zurückgehenden Paragraphen 

III 15,7. Die Aphrodite Hera enstammt doch wohl der 
Schrift mgl dvat^v. 

Die Hauptquelle dieses Abschnitts der Stadtbe- 
schreibung war also zweifellos Sosibios. Dieselbe 
wurde ergänzt durch allerlei Zuthaten, die sieh mäa^ 



«9 

als aus Handbüchern geschöpfte Grelehrsamkeit erwiesen. 
Daneben aber zeigten sich deutliche Spuren Pole mons, 
wenn auch nicht in der Stärke, um etwa eine direct 
periegetische Benutzung desselben zu erweisen. 

D. Wanderung von der Agoi a westwärts, dann 
bis zum Grab der Agiaden und dem Issorion. i) 

(Cap. 14, 1 -5). 

„Verlässt man die Agora nach Westen zu, so stösstXIVl 
man auf ein Kenotaph des Brasidas, des Tellis Sohn. 
Nicht weit davon befindet sich ein sehenswertes Theater 
aus weissem Marmor. Demselben gegenüber das Grab- 
mal des Plataiaisiegers Pausanias und das des Leonidas. 
Für diese werden alljährlich Reden gehalten und ein 
Wettkampf veranstaltet, an dem nur Spartiaten teil- 
nehmen dürfen. Die Gebeine des Leonidas wurden 40 
Jahre nach dem Kampf von Pausanias aus den Ther- 
mopylen geholt; eine Stele ist ferner aufgestellt mit 
den Namen und Vatersnamen der Thermopylenkämpfer." 
(14,1). 

Der rein periegetische Character dieses Paragraphen 
tonnte darauf hinweisen, dass dem Pausanias eine 
ziemlich ausführliche Periegese der Stadt, oder doch 
einzelner Teile derselben zur Verfügung gestanden haben 
muss. Oder sollte es sich hier wieder um eine Schrift 
^fQi fivtjfjidtoDv handeln? 

„Ein Ort in Sparta heisst Theomelida. Dort befln-XIV2 
den sich die Königsgräber der Agiaden und dabei die 
sog. Lesche der Krotaner. Diese bilden einen Teil der 
Pitanaten. Nahe bei der Lesche befindet sich ein Hieron 
des Asklepios iv !Aytadm genannt ; weiterhin das Grab 
des Tainaros, nach welchem das Vorgebirge heissen soll. 
Ferner sind hier Heiligtümer des Poseidon Hippokurios 
und der Artemis Aiginaia. Geht man zur Lesche zurück, 



Vgl. znm Weg, den Pausanias hier einschlägt, Cartins Pelop. 
H 102 ff. Buraian Geogr. t, Griechenl. ü 126 fL 
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so kommt man zum Hieron der Artemis Issora; sie 
nennen sie auch Limnaia, da sie nicht Artemis, sondern 
die Britomartis der Kreter sei; über diese handelt die 
Periegese von Aigina." (14:,2). 

Hier mischen sich schon wieder dem Sosibios 
entlehnte Notizen unter das periegetische Material. 
Da ist zunächst die Artemis Issora, Von welcher es bei 

Hesych heisst S. V. 'I<Ta(OQfa' ij UQtefiig. xal eoQTrf. xal 

romg iv Snaqtfi, Aber auch den Hippokurios hat Hesych 
s. V. 'iTtnoHovQiog i^gmg, eine Glosse, die M. Schmidt aus- 
drücklich als lakonische bezeichnete) Wir hätten also 
hier wiederum ein Beispiel dafür, dass Pausanias Götter- 
beinamen bringt, wo Hesych Heroen nennt und umge- 
kehrt. Der Hinweis auf die Periegese von Aigina 
gelegentlich der Limnaia bezieht sich auf II 30,3. 
Dort ist jedoch nur von der Britpmartis die Rede. 
Diese Verweisung scheint daher ein leerer Notbehelf zu 
sein, durch den Pausanias sein Nichtverstehen der Notiz 
seiner Quelle verschleiern will. Der Name Limnaia ist kein 
Cultname, sondern ein Lokalname und steht in Beziehung 
zu der Bemerkung am Eingang, dass die Krotaner 
ein Teil der Pitanaten wären. Das Issorion liegt nun 
auf der Grenze von Pitane und Limnai, sodass die 
Artemis auch von Limnai in Anspruch genommen wird 
und daher Limnaia heisst. Dass Pausanias dies miss- 
verstehen und seine Faselei über die Britomartis, die 
überhaupt erst durch die vorhergehende Erwähnung 
der Artemis Aiginaia angeregt ist, hier anbringen 
konnte, bestärkt die Vermutung, dass ihm eine ordent- 
liche und umfassende Periegese von Sparta nicht vor- 
lag, und ist ein sicheres Zeichen dafür, dass er selbst 
nicht an Ort und Stelle gewesen sein kann. 2) Ueber 
die Krotaner wissen wir sonst nichts. Beachtens- 



>) Hesych. ed. M. Schmidt ed. min. Jena 1867 p. 1604. 
^) Das Nähere über die hier erwähnten Lokalitäten findet 
man bei Bnrsian a. a. 0. 
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wert ist bei der Erwähnung des Tainaros die Ueber- 
einstimmang mit Pherekydes im Schol. Ap. Bhod. 

I 102 : fl^sQSKvdrjg if tfj & qitjalv oji "Elarog 6 'Ixagiov yaiiti 
'EQviifjdfiv triv Jaiiaclxkov tov dl y/vstai TaivaQog, äff ov 
TalvaQov xctXetrai ji nohg nal ^ aKQa %al 6 Xiiktjv. Da wir 

bei der Periegese der betreffenden Gegend noch öfter 
auf Uebereinstimmungen mit Pherekydes stossen werden,. 
so sei dieser Punkt schon hier hervorgehoben. 

„Dicht bei den Gräbern der Agiaden befindet sichXIVa 
eine Stele, auf der die Siege, die der Spartaner Chionis 
im Wettlaufe zu Olympia und anderswo errang, ver- 
zeichnet sind. Dort errang er 7 Siege, vier im Stadion, 
die übrigen im Diaulos. Im Wettlaufe mit dem Schild 
erreichte er den Sieg nicht mehr, da er am Ende der 
Spiele stattfand. Chionis soll auch am Zuge des Battos 
von Thera nach Kyrene und der Unterwerfung der 
Libyer teilgenommen haben." (14,3.) 

Die Siege des Chionis lassen sich teilweise aus 
chronologischen Notizen bei Pausanias selbst feststellen. 
Ol. 28 (Ende des zweiten messenischen Krieges) (Paus. 
IV 23, 4). Ol. 29 (Gründung von Messana) (Paus, 
IT 23, 10). Ol. 30 (Einnahme von Phigaleia) (Paus. 
VIII 39, 3). Er war also jedenfalls ein recht bekannter 
Mann. Für den Polemonischen Character der hie- 
sigen Stelle spricht sehr ein Vergleich mit Paus. VI 
13, 2 ff. Die historische Schlussbemerkung bezieht sich 
auf die Erzählung bei Herodot IV 150 ff. und stimmt 
übrigens mit der Chronologie. 

„Das Hieron der Thetis wurde aus folgender Ur-XIV4 
Sache gegründet: Im zweiten messenischen Krieg er* 
beutete der König Anaxandros unter anderen weiblichen 
Gefangenen auch die Kleo, eine Priesterin der Thetis. 
Diese erbittet sich die Gemahlin des Anaxandros, findet 
bei ihr das Xoanon der Thetis und gründet darauf im 
Verein mit ihr den Tempel der Göttin. Dies that die 
Leandris auf ein Traumgesicht hin. Das Xoanon wirdXIVö 
iiÄ Aporrheton verwahrt. Den Cult der Demeter Chthonia 
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hat den Lakedaimoniern angeblich Orpheus ftberbracht; 
der Ansicht des Pausanias nach veranlasste das Hieron 
in Hermion auch hier den Dienst der Demeter Chthonia. 
Ferner ist dort ein ganz junges Hieron des Sarapis 
und des Zeus Olympios." (14, 4—5). 

Die Episode bei der Gründung des Thetisheiligtums 
ist sonst unbekannt. Sie entstammt wohl der Quelle 
des Pausanias für den zweiten messenischen Krieg, die 
ja vermutlich poetischer Natur (Ehianos) war. Dafür 
spricht auch die genaue Angabe der Namen der Betei- 
ligten. Die Verweisung auf Hermion bezieht sich auf 
Paus. II 35, 4 — 5. Ob die zweite Version wirklich eigene 
Meinung des Pausanias ist, ist mindestens zweifelhaft. 

In dem eben behandelten Abschnitt ist die Haupt- 
sache Periegese. Einzelne Cultnotizen aus Sosibios 
werden be^efugt. Auch Polemon scheint vertreten 
zu sein. Daneben episodisches Beiwerk. Ob die rein 
periegetischen Notizen ebenfalls dem Polemon zuzu- 
schreiben sind, lässt sich nicht entscheiden. Keinesfalls 
möchte ich mich dazu entschliessen, über den Rahmen 
der Schrift tlegl ava&ijfuirojp hinauszugehen. 

E. Vom Grab der Agiaden weiter zum Dromos 
und Plataöistas. (Cap. 14, 6 — 15, 5.) 

XIV 6 „Dromos nennen die Lakedaimonier einen Platz, 
auf dem die Jünglinge noch heutzutage sich im Laufe 
üben. Geht man dorthin vom Grab der Agiaden, 
so hat man links das Grabmal des Eumedes, eines 
Sohnes des Hippokoon. Dort befindet sich ein altes 
Bild des Herakles, dem die Sphaireis opfern. Dies 
sind die im Uebergangsalter zum Mann stehenden Jüng- 
linge. Auch zwei Gymnasien befinden sich in Dromos, 
das eine die Stiftung des Spartiaten Eurykles. Ausser- 
halb des Dromos beim Bild des Herakles steht ein Haus, 
das, heute in Privatbesitz, früher dem Menelaos ge- 
hörte. Noch über den Dromos hinaus liegen die Hei- 
ligtümer der Dioskuren, der Chariten, der Eileithyia, 
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des Äpollon Kameios nnd der Artemis Hegemone. 
Rechts vom Dromos befindet sich das Heiligtum desXIV? 
Agnitas. Dies ist ein Beiname des Asklepios, weil das 
Bild des Gottes aus Keuschlamm (ayvog) verfertigt war. 
Dieses ist ein biegsame« Gewächs, wie der Domstrauch. 
Nicht weit davon steht ein Tropaion, angeblich des 
Polydeukes über Lynkeus. Auch dies bestärkt den 
Pausanias in der Ansicht, dass die Aphareiden nicht 
in Sparta begraben sind. Am Anfang des Dromos be- 
finden sich die Dioskuren Apheterioi und etwas weiter 
das Heroon des Alkon ; dieser soll ein Sohn des Hippo- 
koon sein; daneben ist ein Hieron des Poseidon Doma- 
tites." (14, 6—7.) 

Eine Fülle periegetischer Notizen, die wenig Aus- 
beute versprechen. Für den ganzen uns hier be- 
schäftigenden Abschnitt scheint eine Quelle benutzt zu 
sein, die ausführlich über die Ausbildung der sparta- 
nischen JüngUnge in körperlichen Uebungen handelte. >) 
Dass es derartige Schriften gab, sehen wir aus ähn- 
lichen Berichten bei Lucian, Cicero u. A. Die hier 
berichteten Götternamen sind fast sämmtlich unbekannt. 
Die Artemis Hegemone citirt Hesych, aber ohne direct 
Sparta als ihren Sitz zu bezeichnen. Die Verweisung 
anlässlich des Grabes der Aphareiden bezieht sich auf 
die schon behandelte Stelle XIII 1 und ist durch die 
dortigen Ausführungen erledigt. Ueber die Sphaireis 
wissen wir nichts Näheres ; sie sind indess inschriftlich 
beglaubigt. Von den beiden namhaft gemachten Söhnen 
des Hippokoon ist Eumedes unbekannt, Alkon findet 
sieh bei ApoUod. HI 10, 5, Hygin. f. 173. Interessant 

• 

ist schliesslich die Erwähnung des Hauses des Menelaos 
in dieser Gegend. Nach Hesych s. v. Uttavarijg (ngatii; 
stammt Menelaos aus Pitane, und das griechische Heer 
iJö trojanischen Krieg wird nach ihm nitavfkt^g (rtgatog 
genannt. Hesych lässt übrigens auch gymnische Spiele 



^) vgl. die Ausführungen zu III 20, 8. 
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in Pitane stattfinden: niravdtrj <f« dymn yvfjivfx^ iv 

nnavji tiyofihtpy was ganz gut auf den Dromos passen 
könnte. Pausanias nun verlegt das Grab der Agiaden 
ausdrücklich nach Pitane (XIV 2), geht von diesem 
zum Dromos, ohne den Uebertritt nach Limnai zu be- 
merken, versteht im Gegenteil beim Issorion, wie wir 
gesehen haben, den Ausdruck Limnaia gar nicht, kann 
sich also sehr wohl das Haus des Menelaos ebenfalls 
in Pitane denken, womit dann der Dromos natürlich 
notwendig ebendahin gehört. Dies würde auch bei der 
Quellengemeinschaft des Pausanias und Hesychios nicht 
weiter Wunder nehmen. Andrerseits wird der Dromos 
allgemein als zu Limnai gehörig betrachtet und von 
Bursian und Kiepert auf ihren Karten auch so ver- 
zeichnet; in Pitane ist er topographisch auch kaum 
unterzubringen. Sosibios, der Lakone, kann daher 
wohl kaum die Quelle für derartige Angaben sein, 
denn dieser wird wohl Bescheid gewusst haben. 

XIV 8 „Ferner existirt ein Ort, der den Namen Platanistas 
führt von den hohen und dichten Platanen, die ihn 
umsäumen. Diesen Platz, auf dem die Epheben zu 
kämpfen pflegen, umgeben rundum Wasserläufe, wie 
das Meer eine Insel, und er ist nur durch Brücken zu- 
gänglich. Auf der einen Brücke steht das Bild des 
Herakles, auf der andern das des Lykurgos, denn Ly- 
kurgos gab auch Gesetze für den Ephebenkampf. 

XIVeFolgendes thun die Epheben: Sie opfern vor dem Kampf 
im Phoibaion. Das Phoibaion befindet sich ausserhalb 
der Mauern, nicht weit von Therapne. Dort opfert 
jede Moira der Epheben dem Enyalios einen jungen 
Hund, nämUch dem mutigsten Gotte das mutigste 
aller zahmen Thiere. Junge Hunde aber opfern, soviel 
Pausanias weiss, von allen Hellenen nur noch die Kolo- 
phonier; diese opfern der Enodios einen schwarzen 
Hund. Zur Nachtzeit aber findet sowohl das Opfer der 
Kolophonier, wie das der spartanischen Epheben statt. 
TVIO Beim Opfer lassen die Epheben zahme Eber mit- 
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einander kämpfen. Der Partei, deren Eber siegt, pflegt 
meistens der Sieg im Platanistas zuzufallen. Dies thun 
sie im Phoibaion. Am nächsten Tijge ziehen sie kurz 
vor Mittag über die Brücken in den besagten Ort. 
Den zu benutzenden Eingang hat für jede Partei Nachts 
vorher das Leos bestimmt. Sie kämpfen mit Händen 
und Füssen, beissen und kratzen in die Augen. Mann 
gegen Mann kämpft so. Zusammen aber fallen sie ge- 
waltig übereinander her und stossen einander ins 
Wasser." (14, 8—10.) 

Die Hauptquelle für diese Auseinandersetzungen 
wird wohl, wie schon bemerkt, eine Abhandlung über 
spartanische Ephebenerziehung sein, denn ähnliche Schil- 
derungen finden sich bei Lucian Anach. 38 und Cicero 
Tusc. V 27-37. Eingeschoben ist der Excurs über 
das Hundeopfer, das ja im allgemeinen nach Sosibios 
klingt, wie es denn auch von Plutarch Quaest. Rom. 
111. erwähnt wird.^) Das Opfer der Kolophonier ist 
sonst unbekannt, während sich Hundeopfer an Hekate 
im Widerspruch zu Pausanias sonst häufig finden.^) 
Das Phoibaion schliesslich wird auch von Herodot VI 
61 und Livius XXXIV 38 erwähnt. 

„Beim Platanistas befindet sich das Heroon der XVI 
Kyniska, der Tochter des Königs Archidamos; diese 
trieb zuerst von allen Frauen Pferdezucht und siegte 
zuerst mit dem Wagen in Olympia. Hinter der Halle, 
die längs des Platanistas erbaut ist, befinden sich die 
Heroa des Alkimos und des Enaraiphoros und etwas 
weiter entfernt die des Dorkeus und des Sebros, welche 
sämmtlich Söhne des Hippokoon sein sollen, Vom XV2 
Dorkeus lieisst die nahe Quelle Dorkeia, der Ort vom 
Sebros Sebrion. Rechts vom Sebrion ist das Grab des 

^) vgl. Kalkmann p. 125; für den ganzen Abschnitt Paus. III 20 8- 
2) vgl. Hesych. s. v. 'I^dtrje ayalfia, Schol. Theokr. II. 12. 

Theopbr. char. 16, Lyk. Alex. 77, Schol. Julian or. 5, 176- d. Ovid. 

fast. I 389 n. A. 
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Alkman, dessen Lieder in keiner Weise durch die 
lakonische Sprache beeinträchtigt werden, die doch die 
wenigst wohlklingende ist." (15, 1 — 2.) 

Ueber die Herkunft der Kyniska-Notizen ist das 
Nötige bereits bei der Besprechung von VIII 1 gesagt. Die 
4 hier genannten Söhne des Hippokoon finden sich bei 
Apollodor III 10,5 im Verzeichnis der Hippokoon tiden 
unter den Namen Alkinoos, Enarophoros, Dorkeus und 
Tebros. Die Bemerkung über Alkman fällt aus dem 
Rahmen der Lokalperiegese und ist vielleicht der 
Quelle für die Eyniskanotiz zuzuweisen, kann jedoch 
auch aus ganz anderer Quelle hinzugesetzt sein. 

XV 3 „Zu erwähnen sind lerner die Heiligtümer der Helena 

und des Herakles. Das der Helena ist beim Grabe des 
Alkman. das des Herakles ist dicht an der Mauer und enthält 
ein gewaffnetes Agaima. Die Bewaffnung soll sich auf 
den Kampf gegen Hippokoon imd seine Söhne beziehen. 
Der Hass des Herakles gegen die Hippokoontiden soll 
daher stammen, dass sie sich weigerten, ihn zu ent- 
sühnen, als er nach dem Tode des Iphitos der Reinigung 
halber nach Sparta kam. Zum Kriegsausbrucli kam es 

XV4 aber durch Folgendes. Oionos, an Jahren ein Kind, 
Vetter des Herakles als Sohn des Likymnios, des 
Bruders der Alkmene, kam mit Herakles nach Sparta 
und wurde beim Besichtigen der Stadt am Hause des 
Hippokoon vom Haushund angefallen. Oionos streckte 
die Hündin durch einen Steinwurf nieder, die Söhne 
des Hippokoon eilten darauf herbei und erschlugen den 
Oionos mit Knitteln. Darob entbrannte Herakles in 

XVö grimmem Zorn gegen die Söhne des Hippokoon und 
schritt sofort zum Kampfe gegen sie. Damals nun 
wurde er verwundet und zog heimlich ab. Später 
aber zog er gegen Sparta und bestrafte den Hippokoon 
und seine Söhne für den Mord des Oionos. Das Gtrah 
des Oionos befindet sich neben dem Herakleion." 
(15, 3— .5.) 

Ueber den Cult der Helena haben Sosibios und 
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Polemon gehandelt vgl. Schol. Eur. Or. 1637: oii 

Hai rj 'EJJvfj Totg j^stfia^ofihoig xata ^^dkaffffav inifKooq iati 
xata EvQinidrjv (Tsai^fie^ayiai' 6 fiirroi J^toa/ßiog BiinuUv oietai 
ovx eif€€Pwg avtrjv iniq^alvea^ai, TIoX^iAotn' de xal iv t^ S* 

im nQog i4va^avdQ/drjv x, r. l. Dass Pausaiüas die Notiz 
ans Sosibios hat, dafür spricht die sich daran an- 
schliessende ausführliche Erzählung des Streites zwischen 
Herakles und dem Hause des Hippokoon, die, wie wir 
ja wissen, aus Sosibios stammt. Da nun aber das 
Hieron der Helena ausdrücklich beim Grabe des Alkman 
erwähnt wird, so ist nicht ausgeschlossen, dass die 
oben behandelte Bemerkung über Alkman (XV 2) 
ebenfalls aus Sosibios stammt, von dem wir ja eine 
Schrift TIaQi !AlxiAävoq kennen. Interessant für die 
Geschichte des Mythos ist übrigens ein Vergleich mit 
der Erzählung des Hippokoontiden-Streites bei ApoUodor 
n 6,2 und II 7,3 und den Berichten bei Diod. IV 33,34. 
Plutarch Quaest. Rom. 90 Andren im Schol. II. 152. 
Das periegetische Material floss in diesem Abschnitt 
spärlicher; Pausanias suchte daher die Lücke durch 
mehrfache Excurse auszufüllen, die schliesslich den 
Hauptteil des ganzen Abschnitts in Anspruch nehmen. 
Er schöpft dafür, wie wir gesehen haben, zuerst aus 
einer Schrift über die spartanische Ephebenerziehung, 
dann aus seinem alten Gewährsmann Sosibios. 

F. Einiges in der Umgebung des Dromos. 

(Cap. 15 § 6—7.) 

„Geht man vom Dromos ostwärts, so führt rechts XVe 
ein Fusspfad zum Hieron der sog. Athena Axiopoinos. 
Als nämlich Herakles den Hippokoon und seine Söhne 
nach Mass ihrer Thaten bestraft hatte, gründete er ein 
Hieron der Athena Namens Axiopoinos, weil die Alten 
^ie Strafen {ufAmQiai) noivai nannten. Ein zweites 
Heihgtum der Athena findet man auf einem andern 
Weg vom Dromos aus. Dies soll Theras, dessen Vor- 
fahren Autesion, Tisamenos imd Thersandroa waren. 
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gegründet haben, als er die Colonie nach der später 
nach ihm Thera benannten Insel führte, die früher 
XV? Kailiste hiess. Nahebei befindet sich ein Tempel des 
Hipposthenes , des vielfachen Siegers im Bingkampf; 
sie verehren den Hipposthenes auf ein Orakel bin dem 
Poseidon zu Ehren. Dem Tempel gegenüber befindet 
sich ein altes Agaima des Enyalios, das Fesseln trägt. 
Die Lakedaimonier haben in Bezug darauf denselben 
Aberglauben, wie die Athener bei der sog. Nike Apteros: 
Der Enyalios soll ihnen nie aus den Fesseln entrinnen, 
die Nike aber den Athenern immer treu bleiben, da sie 
keine Flügel hat." 

Der kurze Abschnitt mag im Ganzen behandelt 
werden. Die Axiopoinos characterisirt sich durch die 
Beziehung auf den Streit zwischen Herakles und dem 
Hause des Hippokoon als dem Sosibios entnommen. 
Damit stimmt gut, was Hesych s. vv. noivatg und noiprj 
ausführt. Dei* Excurs über Theras ist eine Reminiscenz 
an Herodot IV 147 (Wernicke II 60), eine Stelle, die 
uns schon mehrfach beschäftigt hat. Für die Erwähnung 
des Hipposthenes war bereits oben (XIII 9) Polemon 
in Anspruch genommen worden. Dazu kommt, dass 
der im Folgenden erwähnte Aberglauben in Betreff der 
gefesselten Götterbilder ebenfalls von Polemon behandelt 
worden ist. vgl. Schol. Find. Ol. VII 95: rioXt-fKov ydg 

q)fj(Ti nuQu Xioig fuv tov JiivviTov dediff&m xal noQ^ 
'Egv&Qaioig dh rb edog tfjg !/4QtifjuSog, xa« oX<og nolvv xats- 
anaQd'ai Xoyov nsgl rmv ayakfiatoavy oog fiij fievorrayv, aXka 

noQivofiivcDv aXkoffe ftoXkamg, Wir dürfen also hier wohl 
für Beides Polemonischen ürprung voraussetzen. 

Der eben behandelte Abschnitt zeichnete sich da- 
durch aus, dass es gelang, sämmtliche darin benutzte 
Quellen mit annähernder Gewissheit festzustellen, näDi- 
lich zuerst Sosibios, dann Herodot, schliesslich 
Polemon. Ein seltener FaU und auch eben nur in 
einem so kurzen Abschnitt möglich. 
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G. Verschiedene Sehenswürdigkeiten der 

Stadt ohne erkennbare topographische 

Anordnung. (Cap. 15, 8 — 17, 1.) 

„In Sparta giebt es eine sogenannte Lesche Poikile, XVs 
bei der sich die Heroa des Kadmos, Agenors Sohn, 
und seiner Nachkommen Oiolykos, des Theras Sohn, 
und dessen Sohnes Aigeus befinden. Sie sollen errichtet 
sein von Maisis, Laias und Europas, den Söhnen des 
Hyraios, Enkeln des Aigeus. Auch dem Amphilochos 
errichteten diese ein Heroon, weil ihr Vorfahr Tisamenos 
ein Sohn der Demonassa^ der Schwester des Amphi- 
lochos war." (15, 8.) 

Nach den verschiedenen Anführungen bei Pausanias 
ist also das Stemma dieser Familie Folgendes : Agenor 
—Kadmos — Polydoros — Labdakos — Laios — 
Oidipus — Polyneikes — Thersandros — Tisamenos 
— Autesion — Theras — Oiolykos — Aigeus — Hyrai- 
os — Maisis Laias Europas. Dazu käme dann noch 
als Gattin des Thersandros Demonassa, die wir eben- 
falls, wie manche andere Mitglieder des Geschlechts, 
nur aus Pausanias kennen (IX 5, 15 und V 17, 7 auf 
dem Kypseloskasten). Doch findet sich der Name auf 
einer Inschrift von Thera. Nach den Ausführungen 
0. Müllers 1) ist diese ganze Genealogie spartanischen 
Ursprungs: die Spartanischen Aigiden hätten nichts zu 
thun mit den Thebanischen, die Pindar seine Vor- 
fahren nennt, (Pyth. V 68 f. Mommsen.) 

to fifiov yaqvnai ano UnaQtaq ivrjQatov nXeog. 

o&ev yeyevvafiifoi 

licofto QriQavdi q)meg Aiyitdm, 

ifMt nariqiq h r, X, 

Pausanias ist natürlich anderer Meinung und be- 
stätigt das ausdrücklich IV 7, 8 wo ein späterer Ab- 
kömmling des Geschlechts, Euryleon, citirt wird. Seine 



Orcbomenos p. 323 f. 
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Quelle wird wohl Ephoros sein, wie oben schon einmal 
angedeutet wurde. Dieser wird nämlich im Scholion 
zu der eben angeführten Pindarstelle folgendermassen 

citirt: ""Eaeita ''EqioQog qirjmv tov ^Agtatodrifiov dia rfjg 
Botonlaq noQevofievov xarcdaßeTv &vovrdg nrag rmv &rißcä(ov 
naqa ripf odov, aal tov xj/(>vxo$ dnowrana roig u4iyB(dau; 
evjl^Ofiivov rä dya&d, kaßeTv nsQi tijg fiartsfag Iwoiav xa) 
voiAiaavta deip, imidi] rovg lä^ijvrj&sv Aiyhidag nQmovi 
naQaaaXovvteg Sil/fia^or, '€ovg ix %m Qiißöofv aviAfjLajipvg fisreX- 
^etv TtQor^Qovg' nard tvjirjv de tavffj tfj (TTQateuf röiv 'HgaxXH- 
dm r^v rieXoTtovvrjffov xaratTj^ovrcov fjyovrto to fAavterop tig^&M 
nsQi tm iv &^ßaig Aiyfid&v, 

XV9 ,?Von allen Hellenen kennen nur die Lakedaimonier 

eine Hera Aigophagos und opfern ibr Ziegen. Herakles 
soll das Hieron gegründet und zuerst Ziegen geopfert 
haben, als ihm im Kampfe gegen Hippokoon und seine 
Söhne von Hera kein Hindernis in den Weg gelegt 
wurde, da er doch in andern Dingen die feindselige Ge- 
sinnung der Göttin kannte. Ziegen aber soll er geopfert 
haben, weil er keine anderen Opfertiere hatte." (15, 9). 
Dafür, dass diese Notiz aus Sosiblos stammt, 
haben wir einen doppelten Beweis: Einmal die Ver- 
bindung mit dem Steite des Herakles und HippokooB, 
dann aber die Glosse des Hesych: Atyocpdyog. "Hqu iv 

2ndqrri, 

XV 10 „Nicht weit vom Theater befindet sich das Hieron 
des Poseidon Genethlios und die Heroa des Kleodaios, 
des Hyllos Sohn, und des Oibalos. Das bedeutendste 
Asklepieion ist bei den Booneta, links davon ein Heroon 
des Teleklos. üeber diesen soll in den Messeniaka 
berichtet werden. Nahebei ist ein kleiner Hügel mit 
einem alten Tempel und einem gewaffneten Aphrodite- 
bild. Von allen Tempeln, die Pausanias kennt, hat dieser 
allein ein anderen Zwecken dienendes Obergeschoss, ein 

XViiHieron der Morpho. Morpho ist ein Beiname der 
Aphrodite; sie sitzt verschleiert mit gefesselten Füssen. 
Die Fesseln soU Tyndareos ihr augelegt haben, als 
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Sinnbild der Treue der Weiber gegen ihre Männer. 
Denn die andere Erzählung, als habe er sie strafen 
wollen, weU der Schimpf seiner Töchter von Aphrodite 
herrühre, verwirft Pausanias ganz und gar. Denn es 
wäre doch zu einfältig, in einem Bild aus Cedemholz, 
das man Aphrodite nennt, die Göttin strafen zu wollen." 
(15, 10—11.) 

Die periegetischen Einzelheiten entziehen sich der 
Quellenuntersuchung. Die Ausführungen über die Morpho 
stammen dagegen wieder aus Sosibios, vgl. Hesych 
MoQ(p&r ri !^cpQoditrj, Die beiden Versionen über die 
Fesselung der Bilder fand Pausanias vermutlich schon 
bei seiner Quelle; daher erklärt sich auch die überaus 
scharfe Polemik. 

„In der Nähe ist das Hieron der Hilaeira und Phoibe.XVIi 
Der Verfasser der Kyprien nennt diese Töchter des 
ApoUon. Ihnen dienen Jungfrauen, die grade wie die 
Göttinnen Lenkippiden heissen. Das eine der Bilder 
hat die dienende Lenkippide mittelst Ersetzung des alten 
Gesichts durch ein der modemen Kunst entsprechendes 
geschmückt. Dasselbe bei dem andern zu thun, verbot 
ihr ein Traum. An der Decke ist ein Ei an Tänieü 
aufgehängt; es soll das der Leda sein." (18,1.) 

Die Notiz aus den Kyprien ist Unicum und scheint 
auch von Pausanias als solches betrachtet zu sein, da 
er direct darauf von Leukippiden spricht. Die Quelle 
des Pausanias ist offenbar Sosibios vgl. Hesych s. v. 

TltaUa* x^Xxovv nyyfid u, cpigei ds inl t&v &iionv tag t&v 
^^VHinnldnov ncokovg, ovo dl ahai naQ&hovg (faah. 

„Alljährlich weben die Frauen dem AmykläischenXVl2 
ApoUon einen Chiton und nennen das Haus, in dem sie 
weben, Chiton. Nahebei befindet sich ein Haus, welches 
früher die Dioskuren bewohnten, später aber ein Spartiat 
Phormion besass. Zu diesem kamen die Dioskuren 
Fremdlingen gleich. Sie gaben vor, aus Kyrene zu 
kommen, wollten bei ihm einkehren und begehrten das 
Gemach, das ihnen das liebste war^ als sie noch unter 

6 
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XVIsden Menschen weilten. Er jedoch stellte ihnen das 
ganze Haus zur Verfügung mit Ausnahme dieses 
Zimmers, welches seine jungfräuliche Tochter be- 
wohnte. Am nächsten Tage aber war diese Jungfrau 
mit ihrer gesammten Habe und Dienerschaft ver- 
schwunden, und die Bilder der Dioskuren standen in 
dem Zimmer und ein Tisch mit Silphion. Dies wird 
so erzählt." (16, 2-3.) 

Eine Quelle ist für diese sonst gänzlich unbekannte 
Anecdote nicht zu ermitteln. 

XVI 4 „Geht man vom Chiton nach den Thoren zu, so 
trifft man auf ein Heroon des Cheilon und des Atheners 
fff, einer von denen, die zusammen mit Dorieus, des 
Anaxandridas Sohn nach Sicilien zogen. Sie glaubten 
nämlich, das Eryxland gehöre den Nachkommen des 
Herakles und nicht den Barbaren. Herakles soll 
nämlich mit Eryx unter der Bedingung gerungen 
haben, dass als Sieger er das Land des Eryx behielte, 

XVIöjener die Rinder des Geryoneus bekäme, die Herakles 
damals forttrieb und denen er nach Sicilien nachgesetzt 
war; die Götter aber waren dem Dorieus nicht so 
wohlgesinnt, wie früher dem Herakles, denn dieser 
tödtete den Eryx, Dorieus aber wurde mit dem grössten 
Teile seines Heeres von den Egestaiarn erschlagen." 
(16, 4-5.) 

Ob eine Teilnahme von Athenern an der Expedi- 
tion des Dorieus hier gemeint ist, lässt sich wegen der 
Lücke nicht entscheiden. Dennoch scheint Herodot 
V 431) (vgl. oben IV 1) nicht die aUeinige Quelle 
zu sein. Die Bemerkung über die Zugehörigkeit des 
Landes ähnelt so auffällig der Theras-Membliaros- 
erzählung im ersten Capitel, dass ich auch hier den 
Ephoros neben Herodot als Quelle annehmen möchte. 
Der Kampf des Herakles und Eryx findet sich übrigens 
ebenso bei ApoUod. II 5,10 und Diod. IV 23. 



1) Wernicke II 61. 
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„Die Lakedaimonier haben auch dem GesetzgeberXVIe 
Lykurgos gleich einem Gotte ein Hieron errichtet. 
Hinter dem Tempel ist das Grab seines Sohnes Eukos- 
mos, beim Altar das der Lathria und Anaxandra. 
Diese waren Zwillingsschwestem und darum von den 
Zwillingssöhnen des Aristodemos zu Gemahlinnen ge- 
nommen. Ihr Vater war Thersandros, des Agamedidas 
Sohn, der König der Kleestonaier und 4ter Abkömmling 
des Heraklessohnes Ktesippos. Dem Tempel gegenüber 
befinden sich die Gräber des Theopompos, des Nikan- 
di'os Sohn, und des Eurybiades, des spartanischen Ad- 
mii^als bei Artemision und Salamis. Nahebei ist das 
Heroon des sog. Astrabakos." (16,6.) 

Das Hieron des Lykurgos wird von Plutarch 
Lyc. 31, der, wie wir wissen, den Sosibios benutzt, er- 
wähnt, aber auch von Ephoros bei Strabo VIII 366. 
Die im Folgenden genannten Persönlichkeiten bis auf 
Ktesippos sind unbekannt. Dieser wird als Heraklide 
mehrfach erwähnt (vgl. z. B. Apollod. II 7,8.) Eine 
andere Linie seiner Nachkommenschaft erwähnt Pau- 
sanias II 19,1 in einer Erzählung, die sich ausführlicher 
bei Nie. Dam. Fr. 38 (MüUer) und bei ApoUod. II 8,6 
findet. Die Quelle für all diese Namen ist vielleicht 
Ephoros, der sich mit den verschiedenen Oikisten 
unter den Herakliden ausführlich befasst hat, wie 
Strabo VIII 389 zeigt, und den wir ja auch eben erst 
mehrfach antrafen. Auch würde sich seine Benutzung 
grade in diesem aus Einzelheiten der Excerpte zu- 
sammengesetzten Abschnitt gut erklären. Der sparta- 
nische Heros Astrabakos endlich ist aus Herodot VI 
69 bekannt. 

„Das sog. Limnaion ist das Heiligtum der ArtemisXVI? 
Orthia. Das Xoanon soll das einst von Orestes und 
Iphigeneia aus Tauris entwendete sein. Die Lakedai- 
monier erzählen, Orestes habe es als König in ihr Land 
gebracht. Dem Pausanias erscheint dies glaubwürdiger, 

6* 
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als die Version der Athener. Denn aus welchem Grunde 
hätte Iphigeneia das Bild in Brauron zurftcklassen 
sollen? und warum bargen es die Athener nicht auf 
den Schiffen, als sie das Land zu verlassen sich rüsteten? 

XVI8 Indessen ist del* Name der tanrischen Göttin noch 
jetzt so berühmt, dass sich um den Besitz des echten 
Bildes auch die Kappadokier am Pontes Euxeinos streiten 
und die Lyder, die ein Heiligtum der Artemis Anaitis 
haben. Das Athenische Bild aber ward Beute der 
Perser, wurde von Brauron nach Susa gebracht und 
später von Seleukos den Syrern von Laodikeia gegeben, 

XVIddie es noch heute haben. Einen Beweis dafür, dass die 
Spartanische Orthia das ursprüngliche Xoanon der Bar- 
baren ist, liefert auch Folgendes : Astrabakos und Alopekos, 
die Söhne des Irbos, dessen Vorfahren Amphisthenes, 
Amphikles und Agis waren, fanden das Bild und wurden 
sofort wahnsinnig. Ferner brachte es die Bewohner 
von Limnai, Kynosura, Mesoa und Pitane beim Artemis- 
opfer zum Streit und gegenseitigen Mord, und als viele 
beim Altar gefallen waren, raffte Krankheit die übrigen 

XVIlodahin. Daraufhin befahl ihnen ein Orakel, den Altar 
mit Menschenblut zu besprengen. An die Stelle der Aus- 
losung eines zu Opfernden setzte Lykurgos die Geisselun? 
der Epheben, und auch so wird der Altar mit Meu- 

xvilischenblut besprengt. Die Priesterin aber steht mit dem 
Xoanon dabei. Dieses ist sonst leicht wegen seiner 
geringen Grösse; wenn aber die Geisselnden aus Scho- 
nung für die Schönheit oder Vornehmheit eines Epheben 
schwächer schlagen, dann wird es schwer, und die 
Frau kann es nicht mehr tragen. Sie aber giebt den 
Geisselnden die Schuld und sagt, sie würde durch sie 
bedrängt. So blieb dem Bild von den tanrischen Opfern 
her die Freude an Menschenblut. Sie nennen sie aber 
nicht nur Orthia, sondern auch Lygodesma, weil sie 
im Weidengebüsch gefunden wurde. Und die herum- 
gewundenen Weiden (Uyoi) machten das Bild gra^^ 

yvill(ö(>^<>^). Nicht weit von der Orthia befindet sich das 
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Hieron der Eileithyia, welche auf einen Delpbisehen 
Spruch hin als Göttin verehrt wird." (16, 7—17,1.) 

For die Artemis Orthia stand dem Pausanias ein so 
reiches Material zur Verfügung, dass die Fälle und Detail* 
lirung der einzelnen Notizen nicht Wunder nimmt. Aus 
demselben Grunde ist es allerdings unmöglich, die einzelnen, 
vermutlich recht zahlreichen Excerpte auf ihre Quellen 
zurückzuführen. Dass natürlich die sonst benutzten 
Quellen auch hier einen Hauptanteil gehabt haben 
werden, ist selbstverständlich. Dass Sosibios die Orthia 
behandelt hat, beweist die Glosse 'ÖQ^la UQtsfJug 
des Hesychios. Beachtenswert für Pausanias ist 
die genaue Kenntnis Kleinasiatischer Verhältnisse. 
Gegen die Echtheit des Brauronischen Bildes hat Pau- 
sanias schon I 33,1 Zweifel erhoben. Den Raub durch 
Xerxes erwähnt er dort und VIII 46, 3. Diese Polemik 
stammt daher sicher aus einem gesonderten Excerpt. 
Die Lage des Artemisions in Limnai bezeugt schliess- 
lich auch Strabo VIU 362. Pausanias zeigt sich also 
recht gut unterrichtet. Vieles, was er bringt, ist na- 
türlich Unicum. 

Der vorliegende Abschnitt trägt die Signatur des 
Zusammengewürfelten. Ein Ueberschuss von Excerpt- 
notizen, die sich im Rahmen der periegetischen Wan- 
derung nicht unterbringen Hessen, oder dort vergessen 
waren, oder vielleicht, wie die Orthia, dem Pausanias 
einer gesonderten Behandlung würdig erschienen, wird 
hier ohne bestimmte Anordnung nachgetragen. Von 
diesen Einzelnotizen stammten einige aus Sosibios, ein- 
zelne wurden auf Ephoros zurückzufuhren gesucht; 
nicht alle konnten jedoch einer bestimmten Quelle zuge- 
wiesen werden. Ein Conglomerat aus einer ganzen Anzahl 
von Quellen bildet schliesslich der Bericht über die Orthia. 

H. Die Akropolis (Cap. 17,1 — 18,6). 

„Eine besonders hohe Akropolis, wie die Kadmeia 
in Theben, oder die Larisa in Argos^ haben die Lake- 
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daimonier nicht, sondern sie nennen den höchsten unter 
XYjI2den Stadthügeln Akropolis. Dort befindet sich ein 
Hieron der Athena, die Poliuchos und Chalkioikos ge- 
nannt wird. Der Bau desselben soll von Tyndareos be- 
gonnen sein; nach dessen Tode wollten es seine Söhne 
aus der Beute von Aphidna vollenden. Anch sie starben 
vorher, und so vollendeten die Lakedaimonier viele 
Jahre später Tempel und Bild aus Erz. Ein einhei- 
mischer Künstler, Gitiadas, verfertigte es. Dieser 
dichtete dorische Gesänge und auch einen Hymnos auf 
XVII 3^^® Göttin. Das Erz ist geschmückt mit Bildern der 
freiwilligen und auferlegten Thaten des Herakles. 
Ferner mit Thaten der Dioskuren, speciell dem Raub 
der Leukippiden. Weiter ist dargestellt Hephaistos, der 
seine Mutter von den Fesseln befreit, ein Mythos, den 
Pausanias in der Atthis erzählt hat. Dem Perseus geben 
beim Aufbruch nach Libyen gegen die Medusa die 
Nymphen Helm und Flügelschuhe. Ferner ist darge- 
stellt die Athenageburt und am grössten und sehens- 
wertesten Poseidon und Amphitrite." (17, 1 — 3). 

Die Angaben des Pausanias sind sehr genau, lassen 
sich aber weder controliren, noch auf ihren Ursprung 
zurückführen, da wir andere Beschreibungen der 
Chalkioikos nicht besitzen. Auch den Künstler Gitiadas 
kennen wir nur aus Pausanias. Derselbe^^erwähnt ihn 
noch einmal III 18, 8, nennt ihn dort Zeitgenossen des 
Kallon von Aigina und lässt beide Dreifüsse am Ende 
des ersten messenischen Krieges verfertigen. Auf diese 
Angaben wird später noch näher eingegangen werden, 
und ich behalte mir vor, dann auf die hier vorliegende 
Stelle zurückzukommen. 
XVII 4 „Ferner ist dort noch ein Hieron der Athena Ergane. 
In der nach Süden gelegenen Halle ist ein Tempel des 
Zeus Kosmetas und davor das Grab des Tyndareos. 
Die westliche Halle hat zwei Adler, welche Niken 
tragen, ein Weihgeschenk des Lysandros zur Erinnerung 
an seine beiden Siege; bei Ephesos, wo er die Athe- 
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nischea Trieren unter Antiochos, dem Steuermann des 
Alkibiades, besiegte, und später bei Aigospotamoi, wo 
er die attische Flotte wegnahm. Links von der 
Chalkioikos haben sie ein Musenheiligtum errichtet.xvilö 
weil die Spartaner nicht mit Trompeten zur Schlacht 
ziehen, sondern mit Flötenschall und Leyer- und 
Kitharspiel. Hinter der Chalkioikos ist der Tempel 
der Aphrodite Areia mit sicher altem Xoanon.^ 
(17, 4—5.) 

Die Genauigkeit dieser Angaben lässt eine exacte 
periegetische Quelle voraussetzen. Polemon wird sicher 
die Akropolis nicht übergangen haben, doch sprechen 
verschiedene Umstände, auf die ich noch komme, gegen 
ihn. Die beiden Thaten des Lysandros sind vielleicht 
in der Inschrift erwähnt gewesen, doch ist zu beachten, 
dass Pausanias dieselben IX 32, 6 f. ausführlich be- 
richtet. Die Quellen dafür flössen reichlich, i) üeber 
die Schlachtmusik der Spartaner berichtet genau im 
selben Sinne Plutarch Lyc. 21. Aus dieser Steile ist 
dann die gleiches besagende Angabe der Inst. Lac. 162) 
geschöpft. Die Quelle dürfte daher Sosibios sein. 

„Rechts von der Chalkioikos befindet sich das BildXVll6 
des Zeus Hypatos, das älteste Erzwerk. Denn es ist 
nicht aus einem Stück gemacht, sondern in einzelnen 
Teilen getrieben, dann zusammengefügt und durch Nägel 
zusammengehalten. Klearchos von Rhegion soll es ge- 
schaffen haben, ein Schüler des Dipoinos und Skyllis, 
oder, wie andere wollen, des Daidalos selbst. Bei dem 
sog. Skenoma befindet sich das Bild einer Frau, welche 
die Lakedaimonier Euryleonis nennen, und die in 
Olympia einen Sieg mit dem Zweigespann errang." (17,6.) 

Diese Stelle ist viel behandelt worden, da sie eine 
kunsthistorische Streitfrage aufwirft. Dieser selbe 



i) vgl. Xen. Hell. I 5,11 ff. Diod. XIII 71. Plut. Ale 
10. 35. Lys. 5. Andron in Schol. Arist. Ban. 14,22 u. A. 
«) vgl. Weber a. a. 0. p. 20 A. 1. 
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Klearchos nämlich wii'd von Pausanias VI 4, 4 Schüler 
des Eucheiros genannt, der wieder seinerseits den 
Syadras and Chartas zu Lehrern hatte. Dieselbe Ver- 
sion, findet sich auch verballhornt bei Suidas s. v. 
HdifftQatog, Da nun Klearchos in dieser SteUe als Lehrer 
des Pythagoras erwähnt wird, so ergiebt sich ein be- 
deutender Unterschied im Zeitansatz des Künstlers 
zwischen den beiden Notizen. Dass nämlich das Daida- 
lidenstemma seine Künstler als in grauer Vorzeit lebend 
annimmt, hat Robert in seinem Aufsatz: „Die Dai- 
daliden" ^) nachgewiesen. Robert hat ferner auf den 
Pergamenischen Ursprung des gesammten Daidaliden- 
schemas hingewiesen, wobei er sich jedoch ausdrücklich 
gegen eine etwaige Urheberschaft des Polemon verwahrt. 
Er ist vielmehr geneigt, dem Antigonos die Redaction 
desselben zuzuweisen. Die Ablehnung des Polemon 
rechtfertigt sich grade durch die vorliegende Stelle, 
denn die Version der Eliaka knüpft an die Statue des 
Olympioniken Leontiskos an und lässt darum ihrer- 
seits stark auf Polemonischen Ursprung schliessen. 
Polemon wäre daher für die uns hier zunächst beschäf- 
tigende Stelle als Quelle abzuweisen. Man könnte also 
vielleicht eine kunstgeschichtliche Quelle, die sich das 
von Antigonos redigirte Daidaliden Schema zu eigen 
gemacht hatte, voraussetzen. Dagegen lässt sich im 
Princip nichts einwenden; sehr beachtenswert erscheint 
mir aber, was Kalkmann 2) zu der vorliegenden Stelle 
sagt: „Diese zweite Liste (VI 4, 4) giebt sich ohne 
Weiteres als die sorgfältigere zu erkennen, die man 
schon wegen ihrer Vollständigkeit dem Künstlerver- 
zeichnis zuschreiben muss. Es wäre nicht ausge- 
schlossen, dass die lokale Quelle dort (11117,6) den 
Klearchos mit den uralten populären Künstlern Dipoinös 
und Skyllis oder gar mit Daedalos in Zusammenhang' 



^)ArchaeoL Märchen Berlin 1886 p. 1 if. 
2) p. 194 A. 1. 
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gebracht hätte, zumal Pausanias sein noch mit dem 
Hammer getriebenes Werk als naXatorarov navtfov hnocra 
iarl jiaXüov bezeichnet." Ohne mich hier mit den übrigen 
Ausführungen Kalkmanns identiflciren zu wollen, soweit 
sie sich auf das Künstlerverzeichnis und die nachher 
angezweifelte Identität der beiden Klearche beziehen, 
bin ich doch auch der Ansicht, dass wir die bisher 
benutzte lokale Quelle nicht bei Seite zu schieben 
brauchen. Es ist dies gewiss nicht nötig unter den 
von Kalkmann angeführten Voraussetzungen* Noch 
ganz anders aber wird sich das Bild gestalten, wenn 
wir im Folgenden einige nähere Aufschlüsse über kunst- 
historische Angaben des Sosibios erhalten werden. Ich 
erbitte mir also die Erlaubnis, für Klearchos ebenso 
wie für Gitiadas einen Wechsel auf die Zukunft zu 
ziehen. 

„Beim Altar der Chalkioikos stehen zwei Bildsäulenxvil 7 
des Plataiaisiegers Pausanias. Seine Geschichte ist 
bekannt und braucht nicht erzählt zu werden. Es 
genügen die genauen Angaben früherer Schriftsteller. 
Pausanias will sich damit begnügen zu berichten, was 
ein Mann aus Byzanz ihm erzählt hat, dass nämlich 
Pausanias, auf seinen Umtrieben ertappt, allein von 
allen Schutzflehenden keine Kettung bei der Chalkioikos 
erlangt hat, nur weil er Mordschuld nicht von sich ab- 
wälzen konnte. Denn als er mit der griechischen Flottexviis 
im Hellespont lag, richtete sich sein Sinn auf eine 
Jungfrau aus Byzanz. Und sogleich bringen ihm seine 
Leute Nachts die Kleonike — so hiess das Mädchen. 
Den Pausanias weckt das Geräusch aus dem Schlafe, denn 
sie hatte beim Kommen aus Versehen die brennende Lampe 
herabgeworfen. Pausanias aber, der sich seines Verrats 
an Hellas bewusst und darum stets in Furcht und Auf- 
legung war, springt auf und erschlägt das Mädchen 
Biit dem Säbel. Diese Schuld konnte Pausanias nichtxvil9 
s&hnen trotz vieler Bitten und Reinigungsversuche beim 
Zeus Phyxios, und obwohl er nach Phigalia in Arkadien 
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zu den Psychagogen ging und der Kleonike und dem 
Gott billige Sühne zu leisten suchte. Die Lakedaimonier 
aber errichteten einem Spruche von Delphi folgend die 
beiden ehernen Standbilder und verehren einen Daimon 
Epidotes, welcher den Zorn des Hikesios über Pau- 
sanias abwehren soll." (17, 7—9). 

Die Erzählung vom Pausanias und der Kleonike 
findet sich ausser in der eben behandelten Stelle noch 
zweimal bei Plutarch (Kimon 6. ser. num. vind. 10). 
Dass die Quelle des Plutarch eine andere gewesen sein 
muss, als die des Pausanias, ergiebt sich auf den ersten 
Blick. Plutarch liefert eine vollständige Wunder- 
geschichte in romanhafter Fassung. Der Schatten der 
gemordeten Kleonike erscheint dem Pausanias und ruft 
ihm den Hexameter zu: 

(Ttei)^8 dCxtjq aaaov fiala roi xkkov avdqacTiv vßQig. 

In der oben wieder gegebenen Fassung des Pau- 
sanias ist die Erzählung nichts weiter, als eine aller- 
dings pikante historische Anecdote, die sehr wohl von 
der sonst benutzten Quelle beiläufig vorgetragen sein 
kann. Hätte andi-erseits Pausanias die romantische 
Version des Plutarch gekannt, so hätte er sie sich wohl 
kaum entgehen lassen. Sucht er doch seine Geschichte 
so wie so noch interessanter zu machen, indem er sie 
einem dvriQ Bv^amog in den Mund legt. Ferner spielen 
bei Pausanias der Zorn der Götter und die verschiedenen 
Versuche, dieselben zu versöhnen, kurz Cultgeschicht- 
liches, die Hauptrolle, während bei Plutarch mehr die 
Seelenangst des Mörders in den Vordergrund tritt 
Mit einem Worte, Pausanias schöpft aus einer Schrift, 
die hauptsächlich und mit genauer Kenntnis Götterculte 
behandelte, während die Erzählung bei Plutarch wohl 
aus einer Quelle stammt, die mit der Schrift de sera 
num. vind. einige Aehnlichkeit gehabt haben wird. 
Wie kommt nun aber Pausanias dazu, hier grade diese 
Anecdote einzuflechten ? Er erwähnte soeben zwei. 
Statuen des Pausanias, kommt ausserdem von der Chal- 
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kioikos, mit der doch das Schicksal d es Pausanias en^ ver- 
knüpft ist; was liegt also näher, als auf das lieben 
dieses Mannes etwas eingehen? Da dies nun hinläng- 
lich bekannt ist, so bringt der Perieget nur eine bisher 
wenig verbreitete Erzählung: so sagt er wenigstens, 
und wer ihn für einen Ehi-enmann hält, mag ihm Glauben 
schenken. Der wahre Grund, um dessen twillen die 
Erzählung in der von Pausanias benutzten Quelle ge- 
bracht und von ihm abgeschrieben wurde, wird erst 
ganz zum Schluss erwähnt. Ich hatte vorhin schon 
darauf hingewiesen, dass der Hauptgesichtspunkt der 
Quelle Götterculte gewesen sein müssen. Und so wird 
denn auch berichtet, dass die Lakedaimonier aus Anlass 
der erwähnten Frevelthat einen Daimon E p i d o t e s ver- 
ehren. Von diesem Epidotes weiss Plutarch nichts. 
Wohl aber schreibt Hesych s. v. 'Emdmag' Zeig iv Aans- 
dalfwvi. Für den Epidotes ist also Sosibios als Quelle 
damit festgestellt, denn die Fälle wo Hesychios einen 
Götterbeiriamen hat, während Pausanias einen selbst- 
ständigen Daimon erwähnt und umgekehrt, haben sich 
bereits mehrfach ergeben.^) Da nun die Kleonike- 
erzählung mit dem Epidotes nicht nur unlösbar ver- 
bunden ist, sondern von der Quelle sicher wohl nur 
zur Erklärung des Epidotes gebracht war, so dürfen wir 
besonders auch in Berücksichtigung des cultgesehicht- 
lichen Charakters den Sosibios als Quelle des ganzen 
Abschnitts betrachten. 

„Nahe bei den Bildsäulen des Pausanias ist das XVIIU 
Bild der Aphrodite Ambologera, auf ein Orakel hin 
gestiftet, und das des Hypnos und Thanatos. Diese 
halten sie nach der Ilias für Brüder. Geht man von XVIII2 
da zum sog. Alpion, so kommt man zum Tempel der 
Athena Ophthalmitis. Lykurgos soll diesen gestiftet 
haben, als ihm Alkandros ein Auge ausschlug, weil er 
seine Gesetze nicht für gut hielt. Er floh hierher 



^) Ygl. die Keleutheia 12,4 den Hippokurios 14,2. 



92 

unter Beistand der Lakedaimonier, um nicht auch das 
andere Auge zu verlieren, und gründete dann den 
Tempel der Athena Ophthalmitis." (18, 1—2). 

Dass diese Stelle aus Sosibios stammt, hat bereits 
Kalkmann vermutet auf Grund von Plut. Lyc. 11. Dies 
ist sicher, seitdem die Abhängigkeit Plutarchs im Ly- 
kurgos von Sosibios durch Weber nachgewiesen ist. 
Plntarch schreibt nämlich: . . . sFg di ti^ veavftrxog aXXmg 

f4€v ovx acfvric, civg da koX O-vfioitdrig '*AXKavdQog inixslfiivoq 
Hoi diojxfov i7ri(TT(ßa(ptvrog avzov rfj ßaxrijQfn nard^ag rof 
ofp&aXfiov i^^xoipev .... Tov ds na&ovg mofiprjfia AvxovQyog 
idgiffaro r^g j4&rimg ifQov, qv 'OnttJJtrtv TtQoffffyoQevae' tovg 
yaQ 6q)&alfiovg ontilovg oi rfj^e JcoQieTg xaXovffiv, Es folgt 

dann noch die Erwähnung einer anderen Version, als 
deren Urheber Dioskorides genannt wird, und die es 
zweifellos macht, dass Plutarch an erster Stelle aus 
Sosibios geschöpft hat. Ueber die zu Anfang des Ca- 
pitels genannte Aphrodite Ambologera wissen wir nichts. 
XVII13 „Weiterhin kommt man zu einem Hieron des Ammon. 

^ Die Lakedaimonier scheinen sich von Anfang an am 
meisten von allen Hellenen des libyschen Orakels be- 
dient zu haben. So soll dem Lysandros bei der Be- 
I lagerung von Aphytis in der Pallene Nachts Ammon 
! erschienen sein und ihn ermahnt haben, es wäre besser 
für ihn und die Lakedaimonier von dem Krieg gegen 
Aphytis abzulassen. Daiaufhin gab Lysandros die 
Belagerung auf und veranlasste die Lakedaimonier zu 
noch stärkerer Verehrung des Gottes. Die Aphytaier 
aber verehren den Ammon nicht geringer als die Am- 
monier in Libyen." (18,3). 

Die hier erzählte Anecdote wird von Pausanias 
gelegentlich der Erwähnung des Ammoniums in der 
periegetischen Quelle aus einem Excerpt beigefügt. Sie 
findet sich auch bei Plutarch Lys. 20: "Evioi fikf oh 

aktj&oog q)a(Tiv avt^ TtoXioQxovvtt t^ tm yitpvra^mv mhv iv 
0q4^j1 xara rovg vnvovg 7iaQa<rtf}vai tov "Afifitava* dto xal 
trjv noXiOQxlav aq^elg, dtg tov ß-eov nQotTtcü^avtog, ixiXevtra tovg 
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j4(pvtalovq It^fJtfMDvi &vfiv Hai tov Ofov ionovdaaBv B^g tijv udißvijv 

ttoQev&elg i^iXiaaa&ai. Plutarch schöpft im Lysandros, 
wie mehrfach erwähnt, hauptsächlich aus Theopompos. 
Da er nun für die den citirten Worten folgende Ver- 
sion, nach welcher Lysandros für die Reise nach Libyen 
den Ammon nur zum Vorwand genommen haben soll, 
den Ephoros citirt, so ist mit aller Wahrscheinlichkeit 
anzunehmen, dass die Anecdote über die Belagerung 
von Aphytis aus Theopompos stammt. 

„Mit der Artemis Knagia hat es folgende Be- XVIIk 
wandtnis. Knageus, ein Spartaner, soll mit den Diös- 
kuren zusammen nach Aphidna gezogen, im Kampfe 
gefangen und nach Kreta verkauft worden sein, wo er 
im Artemisheiligtum Sklavendienste verrichtete. Nach 
einiger Zeit gelang es ihm mit der Priesterin, die das 
Götterbild hatte, zu entfliehen. Deshalb soll die Artemis 
Knagia heissen. Pausanias aber glaubt, dass dieser XV11I5 
Knageus auf irgend eine andere Weise nach Kreta ge- 
kommen ist; denn bei Aphidna habe gar keine Schlacht 
stattgefunden, da Theseus bei den Thesprotern sich 
aufhielt, und die Athener ihm nicht halfen, sondern 
mehr zu Menestheus hinneigten. Und selbst wenn eine 
Schlacht stattgefunden hätte, könnte man kaum glauben, 
dass die Sieger Kriegsgefangene verloren hätten, da 
sie ja einen grossen Sieg errangen und Aphidna selbst 
eroberten" (18, 4—5). 

lieber die Artemis Knagia ist uns nichts bekannt. 
Der Mythos ist natürlich eine schwächliche Nach- 
bildung der Orestessage und daher wohl ziemlich spät 
anzusetzen. Darauf lässt auch die Polemik, die Pausa- 
nias anfügt, schliessen. Dieselbe greift zurück auf die 
ausführliche Erzählung der Aphidnasage in der Atthis. 
(I 17, 4 ff.) Dort sucht Pausanias seine Behauptung, 
dass Theseus bei den Thesprotern war, mit der sonst 
allgemein üblichen, dass er im Hades zurückgehalten 
wurde (vgl. Hellan. im Schol. Jl. III 144, ApoUod. 
III 10, 7), zu vermitteln, indeoi er ausführt, dass Homer 
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den Flüssen des Hades die Namen Thesprotischer Flüsse 
gegeben habe, was auch auf eine Quelle hellenistischer 
Zeit schliessen lässt. Zu beachten ist daher die Be- 
merkung, mit der das Schol. Jl. III 242 seine Schil- 
derung des Helenaraubes durch Theseus schliesst: 

ij iatoQta naga iioTg Ilole ficovioig tj toTg xvxXixotg, aai 
äno fi^QOvg Tragi j4Xxfiävt r^ Xvqix^, 

Die Quellen für die Akropolisbeschreibung lagen 
nicht so deutlich zu Tage, wie sonst wohl bei Pausa- 
nias. Immerhin wurden auch hier die sonst benutzten 
Quellen, in erster Linie wieder Sosibios, schliesslich 
ans Licht gebracht. Abschliessen lässt sich die Quellen- 
untersuchung der Akropolisbeschreibung jedocli noch 
nicht, da die wichtigen Abschnitte über Gitiadas und 
Elearchos noch unerledigt sind. Dies soll indess schon 
im nächsten Abschnitt geschehen, wo wir den Gitiadas 
noch einmal antreffen werden.. 

Mit der Akropolis ist nun auch die Periegese der 
Stadt Sparta überhaupt zum Abschluss gebracht. Für 
gewisse Teile der Stadt muss dem Pausanias eine 
richtige periegetische Quelle zu Gebote gestanden 
haben; speciell wohl für die Agora, den Aphetaisweg, 
die Umgebung des Dromos und die Kolone. Dort 
finden sich genaue Ortsbezeichnungen, Angaben, wie 
rechts, links, weiter vor, zurück, dahinter eto., die sich 
anders nicht erklären lassen, wenn man nicht etwa 
Autopsie annehmen will. Andere Stadtteile zeigen 
jedoch durch die Unsicherheit der Angaben deutlich 
das Versagen einer derartigen Quelle. So besonders 
der unter D zusammengefasste Abschnitt, mit der be- 
merkenswerten Unwissenheit hinsichtlich der Limnaia, 
der Weg zum Dromos und vor allem natürlich der 
ganze unter Q zusammengefasste, nur Einzelheiten 
bringende Abschnitt. In solchen Fällen treten dann 
auch langathmige Erzählungen an die Stelle der peri- 
egetischen Notizen. So über den Karneios, die Orthia, 
die Vorgänge im Platanistas ete. Eine Mittelstellung 
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niiumt die Akropolis ein, in deren Beschreibung sich beide 
Merkmale vereinigen. Indess wird auch hier eine peri- 
egetische Quelle mit allerdings ziemlich summarischen 
Angaben benutzt worden sein. Ob sich nun eine solche 
Periegese einzelner Stadtteil^ in der Schrift neglrmviv^axe- 
daifioft dfa&Tjfiateov des Pole niou unterbringen lässt, wage 
ich nicht zu entscheiden. Die Benutzung dieser Schrift 
durch Pausanias ist jedenfalls constatirt. ObPolemon sonst 
über die Stadt Sparta geschrieben hat, wissen wir nicht. 
Ebensowenig kennen wir andere Periegesen derselben. 
Neben dieser rein topographischen Quelle steht 
jedoch besonders für Cultaltertümer in allererster Reihe 
Sosibios, dessen Benutzung immer wieder und über- 
raschend oft nachgewiesen werden konnte, und dem 
vermutlich eine weit grössere Anzahl von Stellen zu- 
zuweisen ist, als die gewissenhafte Forschung, deren 
erste Pflicht ist, sich vor unbeweisbaren Hypothesen 
zu hüten, für zulässig hielt. Daneben liess sich für 
füllendes Material die Benutzung der sonst auch bevor- 
zugten historischen Quellen, Herodot, Ephoros, Theo- 
ponipos constatiren. Auch machten sich, wenn auch 
selten, Einflüsse der von Ealkmann sog. Handbücher 
für Mythologie und Kunstgeschichte bemerkbar. Vieles 
blieb natürlich immer noch unenträtselt , weil das 
Material zur Vergleichung fehlte. Hier ist vielleicht 
spätere Forschung glücklicher, mancherlei kann jedoch 
jetzt schon getrost als unlösbar bezeichnet werden. 

III. Amyklai. 

(Cap. 18, 6—19, 6.) 

„Der Weg von Sparta nach Amyklai führt über den ^ynie 
Tiasafluss. Die Tiasa wird für eine Tochter des Eurotas 
gehalten. Dort beflndet sich ein Hieron der Chariten, 
der Phaenna und Eleta, wie auch Alkman sagt. 
Lakedaimon soll dasselbe gegründet und die Namen 
gegeben haben. In Amyklai beflnden sich folgende XVIII7 
Sehenswürdigkeiten: Der Sieger im Pentathlon Aiueto;^ 
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auf einer Stele. Diesen soll in Olympia als eben 
bekränzten Sieger der Tod ereilt haben. Dessen Bild 
ist also dort und eherne Dreifiisse. Die älteren aber 
sollen aus der Beute des messenischen Krieges stammen- 

XVlUs Unter dem ersten Dredfuss steht das Bild der Aphrodite, 
unter dem zweiten Artemis. Diese sind von Gitiadas 
verfertigt und ausgeschmückt. Den dritten aber schuf 
der Aiginet Kallon. Unter diesem steht das Bild der 
Demetertochter Köre. Ferner ist da eine Frau mit 
der Leyer von Aristandros von Faros, doch wohl die 
Sparte, und eine Aphrodite, die beim Amyklaios 
genannt, von Poly kleitos von Argos. Diese Dreifüsse 
sind grösser als die anderen und wurden nach dem 
Siege bei Aigospotamoi aufgestellt, ßathykles von 

XVlii9 Magnesia aber, der den Thron des Amyklaios ver- 
fertigte, schuf als Weihgeschenke nach Vollendung des 
Thrones Chariten und das Bild der Artemis Leuko- 
phryene. Wessen Schüler aber dieser Batliykles ge- 
wesen ist, oder unter welchem Lakedaimonischen König 
er den Thron verfertigte, will Pausanias übergehen 
und dafür den Thron, den er selbst sah, beschreiben.** 
(18, 6—9). 

XT1I17- Es folgt nun die Beschreibung des Thrones des 

XIXö Apollon und der Statue selbst (18, 7—19, 5), welche 
hinlänglich bekannt ist, um hier eine Wiedergabe der 
Schilderung des Pausanias zu erübrigen. Ebenso ist 
bekannt, dass für die Thronbeschreibung längst mit 
Recht Polemon als Quelle in Anspruch genommen 
ist.*) Die Beweisführung stützt sich hauptsächlich auf 
die Bemerkung über die Hyakinthien (19, 3): rov dl 

dydlfiatog ro ßaß-QOv naqiyiBrai fuv ßoDfiov ö'^f^fe«, T«^agp^Ä' 
dh xov 'Tdxiv&ov Xiyovaiv iv avt^, nal 'Taxiv&loig ngb tijg 
rov jinoXkanvog ^vaiaq ig rovtov 'Taxiv&cp %ov ßco/iov <^'« 

&vQag x^^^^$ ivayit,ovaiVy und auf die fernere Stelle 19,4* 



*) vgl. PreUer Polemon. frgm. p. 50 zu Fragm. 81. Hirt: de 
fontibus Paus, in Eliacis p. 49 ff. Urlichs Anf. d. Kunstgesch. 
It 46 KaUunann p. 121. 
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xofuXovffi dh ig ovqavov *Taxif&ov xal TloXvßotaf 'Taxiv&ov^ 
xa&a XiyGvaiv^ adik(pi}v ano^&avQvaav ht nttqd'ivof, tovto 
fisf oov tov 'Taxip&ov to ayalfut l^pv iatlv ^dij yivaa, 
Nixfaq de 6 Nixofi/jdovg neQiaawg di} u lyQuxpiv avtov ägcUÖPf 
rov im 'Tax/p O-q^ Xeyofievov yiti6}lo(yifog Iqoyia vTtotnjfuUviof, 

Polemon giebt nämlich in der Schrift nsQl tov naQa 
^ivoqtck^i xafva^Qov (Athen. IV 138 E ff.) eine ausfuhr- 
liche Beschreibung der Hyakinthien, Pausanias konnte 
ihn also benutzen. Ferner spricht die Parallele mit 
Nikias sehr für Polemon. Die genaue Eunstkenntnis, 
die eine solche Parallele erfordert, ist bei Pausanias 
nicht vorauszusetzen. Noch dazu war das betreffende 
Bild gar nicht mehr in Griechenland, sondern war, wie 
wir aus Plin. XXXV 131 wissen, von Alexandria nach 
Rom gebracht worden. lieber die Sikyonischen Bilder 
aber, die zu Arats Zeit meist nach Alexandria 
gekommen waren, hatte Polemon, wie wir wissen, aus- 
fuhrlich geschrieben. 

Ehe ich nun auf den Anfang des vorliegenden 
Abschnittes eingehe, will ich den Schlussparagraphen 
folgen lassen, um dann den ganzen Bericht über 
Amyklai im Zusammenhange behandeln zu können. 

„ Amyklai, das von den Doriem zerstört wurde undXIXe 
seitdem nur noch ein Dorf ist, hatte als Sehenswürdig- 
keit ein Hieron und Agalma der Alexandra. Diese 
Alexandra ist, wie die Amyklaier behaupten, die Pria- 
mostochter Eassandra. Auch ein Bild der Elytaimnestra 
ist dort, und vermutlich das Grab des Agamemnon. 
Von Göttern verehren sie dort den Amyklaios und den 
Dionysos, dem sie mit vollem Becht den Namen Psilax 
beilegen. Denn \pßM nennen die Dorier die Flügel, und 
der Wein erhebt und erleichtert des Menschen Sinn 
nicht weniger, wie den Vogel die Flügel. Dies ist von 
Amyklai zu berichten." (19,6). 

Dass der die beiden Chariten behandelnde Anfangs- 
satz des hier vorliegenden Abschnitts aus Polemon 
stammt, ist ebenfalls bekannt und von Ealkmann (p. 121) 

7 



98 



hervorgelioben. Polemon sagt bei Athen. IV. 139 A: 

ycofi^^owTi yccQ ai rit&al rä aQQBva naidfa x«Ta ror naiQov 
rovtov elg ayQov hoX nqog tipf KoQv&aXlav nocXovfiivriv u^Q^efiiVy 
^g tb Uqov naqa tri» ycaXovfjihip^ Tiaat^dv iatw iv raig ngog 

trjv KXr^tav fitQeae, Er zeigt also eine genaue Kenntnis 
dieser Gegend. Zu beachten ist hier übrigens die Pa- 
rallelstelle bei Pausanias IX 35,1, die sich ebenfalls 
mit den beiden Chariten, natürlich unter Absehang von 
der Tiasa, beschäftigt und sie in Gegensatz zu den 
sonst üblichen 3 Chariten bringt. Ebenso ist dann wohl 
auch die folgende Erwähnung des Olympioniken Ainetos, 
wenn man die Beziehungen des Polemon zum Olym- 
pionikenverzeichnis in Erwägung zieht, i) diesem zu- 
zuschreiben. Und so wäre es denn wohl das Nächst- 
liegende, den Polemon auch weiter für die wenigen 
Sätze bis zu der ihm schon zugewieseneu Thron- 
beschreibung als Quelle zu betrachten, die dann eben 
als Hauptquelle für Amyklai figuriren würde, wenn 
nicht eine ganz eigenartige Stelle darin davon zurück- 
hielte. Die Bemerkungen über Bathykles sind zwar 
der Thronbeschreibung anzureihen, — die Leukophryene 
ist eine in Magnesia speciell verehrte Göttin, die Pau- 
sanias auch I 26,4 (vgl. Strabo XIV 647) als solche 
erwähnt — anders aber verhält es sich mit den Drei- 
füssen. Auch hier haben wir noch zweierlei zu scheiden : 
Die jüngeren beiden Dreifüsse, die nach Aigospotamoi 
geweiht sind, und zu denen die Sparte des Aristandros 
und die Aphrodite des Polyklet — denn so ist doch 
wohl die Stelle zu verstehen — gehören, und die älteren 
drei des Gitiadas und Kallon, die aus der Beute des 
messenischen Krieges aufgestellt sind. Dass dieser 
messenische Krieg der erste der 3 unter diesem Namen 
bekannten Kriege sein soll, der nach Paus. IV 13,7 
Ol. 14,1 beendet ist, beweist die im Anschluss an dieses 



*) vgl. darüber die Ausführungen Ton v. Wilamowitz, Hiat, 
Tren (Arch. Z. 1882 p. 73) und Kalkmann. 
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Datum IV 14,2 gebrachte Notiz: avi&eaoLv dl xal ano 

tat» Xaq^vQiov r^ u4i^vxXa^(p tQiftodaq laXKOvq, !^cpQodirf]g 
ayaXfid iativ eatrjxog vno tQljtodi r^ riQwto^^ jigtifudog ds 
vno T^ d€vt^(}(pj KoQtjg ds rrjg /ftifirjtgog vno t^ tQk(^. Die 

Namen der Künstler werden hier nicht genannt, aber 
die Uebereinstimmung in der Beschreibung macht es 
zweifellos, dass es sich um dieselben Dreifüsse handelt, 
wie III 18,7. Grade diese Datirung aber schafft die 
Schwierigkeit üeber Gitiadas wissen wir zwar nichts, 
als was uns Pausanias hier und vorher bei der Chal- 
kioikos sagt, und auch die wissenschaftliche Forschung 
unserer Zeit hat über ihn kein grösseres Licht ver- 
breitet, i) Um so stärkeres Aufsehen muss dagegen die 
Erwähnung des Kallon in diesem Zusammenhang erregen. 
Pausanias selbst widerspricht in zwei anderen Stellen, 
die übrigens selbst miteinander nicht im Einklang stehen, 
dem oben gegebenen Zeitansatz für Kallon. II 32,5 
nennt er ihn Schüler des Tektaios und Angelion, welche 
wiederum Schüler des Dipoinos und Skyllis waren. 
Damit reiht er ihn dem Pergamenischen Daidaliden- 
schema an, denkt ihn sich also nach den von Robert — 
wie oben erwähnt — gewonnenen Resultaten in grauer 
Vorzeit. Die zweite Stelle findet sich VII 18,10. 
Dort wird berichtet, dass zwei Künstler, Menaichmos 
und Soidas, kurze Zeit nach Kallon von Aigina und 
Kanachos von Sikyon gelebt hätten. Kallon ist also 
Zeitgenosse des Kanachos. Die Lebenszeit des letzteren 
wird aber bestimmt erstens durch seinen Apollon Philesios, 
der vor der Zerstörung Milets Ol. 71,3 vollendet sein 
muss, und dann durch das Epigramm des Antipatros 
von Sidon (Anthol. Gr. II 15,36), das eine von ihm im 
Verein mit Hagelaidas und Aristokles gefertigte Musen- 
trias erwähnt. Hagelaidas aber lebte um die Wende 



1) Vgl. besonders die Ausführnngen über die Ohalkioikos bei 
Koner in Köhnes numismat. Zeitschr. 1845 p. 2 ff. n. 0. Jahn 
de ant. Mineryae simul. Atticis Bonn 1866 p. 19. Für die übrige 
Litteratnr Overbeck Gesch. d. Plast, P p. 232 A. 69. (Text p. 124). 

7* 
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des 6ten und 5ten Jahrhunderts. Dieser Ansatz des 
Kallon steht im Einklang mit dem Pergamenischen 
Plastikerkanon^) (Quintilian. J. 0. XII 10,7 
Cicero Brutus 18,70), der ihn zum Zeitgenossen des 
Kanachos und des Hegias macht. 'Dass letzterer in 
derselben Zeit zu denken ist, beweist Paus. VIII 42,10 
(Zeitgenosse des Hagelaidas und Onatas) und Dio 
Chrys. 55 p. 2S2 R (Lehrer des Pheidias), welche bei- 
den Stellen auf die Resultate Pergamenischer Kunst- 
tbrschung zurückzufiihren sind. Beide Datirungen 
weichen also von der Verbindung des Kallon mit dem 
ersten messenischen Krieg in erheblicher Weise ab. 
Richtig ist übrigens der Ansatz des Plastikerkanons, 
wie die 1883 zur Kenntnis gelangte Künstlerinschrift 
des Kallon (Löwy 27), deren Buchstabenc'-'aracter auf 
die allererste Zeit des 5ten Jalirhundorts weist, be- 
stätigt. Worauf die Abweichung des Pergamenischen 
Daidalidenschemas vom Pergamenischen Plastikerkanon 
beruht, ist bisher noch nicht mit Sicherlieit festgestellt. 2) 
Am ansprechendsten ist die Vermutung Roberts, dass 
das Daidalidenschema auf Antigonos zurnckzutiihren 
sei, während wir dann wohl den Plastikerkanon den 
^^Uoleiimm^^ zuzuschreiben haben würden. 

Eins aber ist jedenfalls klar: Die Datirung des 
Kallon am Ende des ersten messenischen Krieges kann 
unmöglich Polemon zugeschoben werden , Polemon 
kann also auch nicht die Quelle für die Notiz über die 
älteren Dreifüsse in Amyklai sein, obwohl seine Be- 
nutzung vorher und nachher für die Beschreibung von 
Amyklai festgestellt ist. Schliessen so i-ein sachliche 
Erwägungen die Autorschaft des Polemon aus, so hat 
andererseits Pausanias auch durch die Form, in die er 
diese Notiz kleidet, verraten, dass er sie aus anderer 
Quelle geschöpft hat, als er für die Umgebung benutzt. 

^) Vgl. Brzoska : de caiione decem orator. Atticor. u. Bobert 
a. a. 0. p. 47 ff. 

2) Vgl. Bobert a. a. 0. p. 56 ff. 
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Er sagt: rorg ds aQiaiot^Qovg dtxattjy rou ngog Metrmji^iovg 

noXifAov (paah fltat. Diese Redensart, die bei Pausanias 
unendlich häufig ohne besondere Bedeutung vorkommt, 
obAVohl er sie gern als Einkleidung für die Benutzung 
einer ungenannten Quelle benutzt i), hat hier dennoch 
Anspruch auf unsere Aufmerksamkeit Bei den übrigen 
Sehenswürdigkeiten in Amyklai wird nämlich nie das 
zweifelnde Wort „soll" gebraucht, sondern es wird stets in 
aller Bestimmtheit darüber berichtet, wie es ja auch bei 
Benutzung einer so zuverlässigen Quelle, wie Polemon, 
natürlich ist. So heisst es schon von den jüngeren 
Dreiltissen avftiOtjaav, und in dieser Weise geht es fort. 
Die Worte vofJt/^otmvy i^t^nai, Uyovmv im Anfang des 
Abschnitts beziehen sich stets auf nicht zur Sache selbst 
gehörige Dinge, wie die, dass Tiasa Tochter des Eu- 
rotas war, dass Lakedaimon die Namen der Chariten 
erfand, dass Ainetos als Sieger starb. Hier also das 
Schwanken grade bei den älteren Dreifüssen. Diese 
Form der Einkleidung verbunden mit dem befremdlichen 
Inhalt der Notiz hat denn auch die Aufmerksamkeit 
der heutigen Forschung längst auf sich gelenkt und zu 
manigfachen Coutroversen geführt 2). Am weitesten 
gehen Schubart und Walz, die in ihrer kritischen Aus- 
gabe die Worte tovg dl — qpafr/V thai in Klammern setzen 
im Anschluss an 0. Müller (Aeginet. 101) und Thiersch 
(Epochen 147). Dies ist natürlich nicht zulässig, wie 
schon die Wiederholung der Stelle in den Messeniaka 
beweist; mit einem Einschiebsel haben wir es jedoch 
in der That zu thun, wenn auch mit einem originalen. 
Ist dies constatirt, so lautet die nächste Frage, 

*) Für Herodot hat dies beispielsweise Wernicke nachge« 
wiesen a. a. 0. p. 65 öfter. 

2) vgl. zur Litteratur Thiersch Epochen p. 143 A. 0. MüUer 
Handb. § 82, 2. Aegineten p. 100 ff. Sillii? Catal. artif. p. 130. 
Bursian bei Ersch u. Gruber I Bd. 82 p. 414. Brunn E. G. I p. 
80 Abh. d. Bayr. Ak. XI ote Abt. p. 48. ürlichs Anf. d. er. 
Künstler^:. Würzb. 1871 p. 14, 1872 p. 11. Overbeck sächs. Ber. 
1868 p. 75 ff. Gesch. d. PL I« p. 112. 
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woher hat Pansanias die Notiz? Zu deren Beant- 
wortung ist zunächst erforderlich, die Quellen festzu- 
stellen, die Pausanias ausser Polemon für die Be- 
schreibung von Amyklai benutzt. Es ist daher 
vorerst der noch nicht behandelte Schluss des Ab- 
schnitts zu analysiren. Es handelt sich darin um die 
Alexandra und den Dionysos Psilax. Die Alexandra 
soll identisch mit der Prjamostochter Kassandra sein. 
Dasselbe lehrt uns Hesych s. v. KaaaaiÖQa- "AXflnvöQn 
iv AaxBdaiiAovfcf, Die Quelle für diese Notiz ist also 
Sosibios. Auch für den Psilax ist Hesychios zu ver- 
gleichen S. W. ipflaxa' xf)iX6v, l,8tov: nxfQov, xpiXtor 
ntBQov fiMHQov, Ol öh xp^Xkiov. ^ sJdog av&ovg. xpiXax€Q* to 

rjYeia&ai xoQov, Hesychios hat also dieselbe Erklärung, 
wie Pausanias. Hierher gehört auch sicher wohl das 
Fragment des Sosibios bei Athen. XV 678 B. OvQeanxof. 

OvtG) xalovprai atiopavol rtvec lagct Aaxfdaifjtoviotq, Sy; (frjffi 
Hooaißeog iv toig Flegl &v<Tim, xpiXivovg avtovg q)d<Tx<x)v vvv 

ovofid^8<T&ai X, t. L Wir haben also auch hier den 
Sosibios als Quelle zu betrachten. Beachtenswert ist, 
dass hier beidemale die Amyklaier redend eingeführt 
werden, wie oben bei den Dreifüssen: rrjv dl 'Jle^avdqav 

Ol *AiJivxXaiBig KwTaavdqav trjv FlQidfiov (pa(T}v elvai und 
JiovvGov ÖQ&otara ifiol Soxsiv WiXaxa iTiovofiatovteg, 

Zwei Quellen also wurden für die Beschreibung 
von Amyklai constatirt: Polemon und Sosibios. 
Es ist nicht nötig, nach einer beliebigen dritten für 
die Dreifussnotiz zu suchen, sondern wir dürfen sie, 
da sie nicht Polemonisch ist, dem Sosibios zuschreiben, 
wofür auch die Art der Einkleidung spricht. Gesichert 
wird diese Annahme durch folgende Bestärkung: D^^^ 
der erste messenische Krieg gemeint ist, wurde be- 
kanntlich durch die Duplik der Messeniaka festgestellt. 
Diese Duplik brachte Pausanias im Anschluss an das 
datirte Ende des ersten messenischen Krieges. Ol. 14, 1 
(714). Mit diesem Datum haben wir uns schon ein- 
mal, gelegentlich des Kampfes bei Thyrea (III 7, 5) 



^ 
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zu beschäftigen gehabt. Damals warde constatirt, dass 
dasselbe der Chronologie des Sosibios entspricht. 
D. h. die Chronologie der messenischen Kriege bei Pau- 
sanias stammt aas Sosibios. Von diesem Datum aber 
ist wie gesagt; die Dreifussnotiz der Messeuiaka nicht 
zu trennen. 

Ist aber Sosibios hier die Qnelle für die Erwähnung 
von Dreifüssen des Eallon und Gitiadas, so muss er 
auch für die Erwähnung des sonst unbekannten Giti- 
adas und seiner Chalkioikos kurz vorher in der 
Akropolisbeschreibung verantwortlich sein. Denn es ist 
nicht denkbar, dass Pausanias einen sonst gänzlich un- 
bekannten Künstler innerhalb zweier aufeinander fol- 
gender Capitel zweimal aus verschiedenen Quellen citirt. 
Also ist Sosibios dort als Quelle einzusetzen. Ist es 
nun nicht sehr verlockend, auch die zweite bisher un- 
erledigte kunstgeschichtliche Notiz der Akropolis- 
beschreibung, die über Klearchos von Rhegion, der- 
selben Quelle zuzuweisen, zumal dort schon nach Kalk- 
manns Vorgang die Vermutung ausgesprochen wurde, die 
Notiz stamme aus lokaler Quelle ? Klearchos würde da- 
mit aus dem Pergamenischen Daidalidenschema zu 
streichen sein, wofür auch die Unsicherheit, ob er 
Schüler des Dipoinos und Skyllis, oder des Daidalos 
selbst ist, spricht, da sich eine solche Unsicherheit 
mit einem festen Schema schwer vereinigen lässt. Da- 
mit wären denn auch diese beiden noch offengelassenen 
Fragen erledigt. Eine fernere Aufgabe wäre es nun, 
aus der Zuweisung dieser kunsthistorischen Bemerkungen 
an Sosibios die entsprechenden Consequenzen zu 
ziehen. Eine derartige Untersuchung wurde jedoch die 
Erforschung der Quellen der Lakonika in ungebührlicher 
Weise unterbrechen. Sie sei daher einem besonderen 
Excurs am Schluss der Quellenuntersuchung überwiesen. 
Hier genüge die Constatirung des factischen That^ 
bestands. 
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QaeUen ffir die Beschreibung von Amyklai sind 
also in erster fieihe Polemon, dann Sosibios. 

IT. Wanderang Ton Sparta nach Therapne^ Yon da 
zum Taygetos. (Cap. 19,7—20,7). 

XIX7 jjEin anderer Weg führt aus der Stadt nach The- 
rapne, vorbei an einem Xoanon der Athena Alea. 
Bevor man den Eurotas überschreitet, wird kurz ober- 
halb des Ufers ein Hieron des Zeus Plusios gezeigt. 
Auf dem andern Ufer ist ein Tempel des Asklepios von 
Herakles errichtet, der ihn Asklepios Kotyleus nannte 
nach Heilung der Wunde, die er in dem ersten Kampf 
mit Hippokoon und seinen Söhnen in die Hand (xotiXi}) 
erhalten hatte. Von allen Heiligtümern an dieser 
Strasse ist das älteste das des Ares. Dies liegt links 
vom Wege; das Bild sollen die Dioskuren aus Kolchis 

XIXö mitgebracht haben. Sie nennen ihn Thereitas nach der 
Thero, welche die Amme des Ares gewesen sein soll. 
Vielleicht haben sie auch den Namen Thereitas von 
den Kolchern gehört, da eine Amme Thero des Ares 
bei den Hellenen unbekannt ist. Nach Pausanias Ansicht 
kommt der Beiname Thereitas nicht von der Amme des 
Ares, weil ein Mann der zur Schlacht gegen den Feind 
geht, nichts Mildes mehr haben darf, wie ja auch 

Homer von AchilleUS sagt: „^^wy d'ihg aygia oldBV.'' 

(19,7—8). 

Hier handelt es sich, abgesehen von der Erwähnung 
der Alea und des Plusios, hauptsächlich um den Kotyleus 
und den Thereitas Der Kotyleus ist bereits bei Be- 
sprechung von X 6 herangezogen worden zum Be- 
weis, dass die von Pausanias so oft berührte Sage vom 
Kampfe des Herakles mit Hippokoon und seinen Söhnen 
aus Sosibios entnommen ist. Das dort bereits citirte 
Sosibiosfragment findet sich bei Clem. Alex. Protr. 11 
p. 10,46.1) Aber auch der Thereitas stammt aus So- 



1) F. H. G. II p. 628 fr. 15. 
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sibios. Denn Hesychios sagt s. v. QqQkag- o "EwdXtog , 
Ticcgä Jaxmffiv. Die Polemik gegen die Version von 
der Amme Thero wird Pausanias wohl schon bei Sosi- 
bios gefunden haben. Die Schlussbemerkung aber mit 
dem Homercitat ist natürlich sein ureigenstes Gut. 

„Die Stadt Therapne erhielt ihren Namen von derXIXg 
Tochter des Lelex ; es befindet sich daselbst ein Tempel 
des Menelaos, und Menelaos und Helena sollen auch 
dort begraben sein. Die Khodier aber haben eine 
andere Version als die Lakedairaonier: Nach dem Tode 
des Menelaos, als Orestes noch auf seiner Irrfahrt war, 
soll Helena von Nikostratos und Megapenthes bedrängt 
nach Rhodos gekommen sein als Verwandte der Polyxo, 
der Gattin des Tlepolemos. Polyxo sei nämlich Ar-xixiO 
giverin und schon vorher mit Tlepolemos nach Ehodos 
geflohen, wo sie damals die Herrschaft für ihren ver- 
waisten Sohn führte. Diese Polyxo habe sich nun an 
Helena für den Tod des Tlepolemos rächen wollen und 
ihr, als sie sie so in ihre Hand bekam, beim Baden 
als Erinyßn verkleidete Dienerinnen geschickt. Diese 
hätten die Helena ergriffen und an einem Baum erdrosselt, 
und deswegen haben die Rhodier ein Hieron der Helena 
Dendritis. Pausanias will aber auch die Version derxixil 
Krotoniaten über die Helena und die übereinstimmendet 
der Himeraier erwähnen. Im schwarzen Meer befinde 
sich an der Mündung des Istros eine dem Achilleus 
heilige Insel. Diese heisst Lenke, misst 20 Stadien im 
Umfang und birgt im dichten Wald eine Menge wilder 
und zahmer Tiere. Dort ist auch ein Tempel mit dem 
Bild des Achilleus. Nach dieser Insel soll zuerstxixi2 
Leonymos von Kroton gekommen sein. Denn als im 
Kriege der Krotoniaten gegen die italischen Lokrer 
letztere auf Grund ihrer Verwandtschaft mit den Opuntiern 
den Aias, des Oileus Sohn, zum Kampfe herbeigerufea 
hatten, griff Leonymos als Feldherr der Krotoniaten die 
Gegner da an, wo, wie er hörte, Aias an ihrer Spitze stand. 
Er wurde in die Brust getroffen und kam an der Wunde 
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dahinsiechend nach Delphi. Die Pythia aber schickte 
ihn nach der Insel Lenke und sagte, dort würde ihm 
Xlxi.sAias erscheinen und die Wunde heilen. Als er nach 
einiger Zeit gesund von Lenke zurückkam, berichtete 
er, er habe den Achilleus gesehen und die beiden Aias, 
und auch Patroklos und Antilochos seien dort. Helena 
aber sei die Gattin des Achilleus und habe ihm auf- 
getragen, er solle, wenn er nach Himera käme, dem 
Stesichoros melden, seine Erblindung wäre eine Folge 
des Zornes der Helena. Stesichoros verfasste darauf 
hin die Palinodie." (19, 9-^13.) 

Therapne wird als Tochter des Lelex auch im 
Schol. Eur. Or. 626 bezeichnet; es ist dies also allgemein 
zugängliche mythologische Weisheit. Auch das Helena- 
heiligtum in Therapne ist altbekannt. Es wird schon von 
Herodot VI 61 erwähnt. Dasselbe bietet dem Pausanias 
erwünschte Gelegenheit, aus seinen Excerpteu einige 
wenig bekannte Sagen von der Helena zur Würzung 
der Periegese beizufügen. Die erste Erzählung von 
dem Abenteuer der Helena mit der Polyxo findet sich 
nur nocli bei Polyaen. 1 13 und auch dort in anderer 
Version. Menelaos kommt zusammen mit der Helena 
nach Rhodos, weiss sie aber der Rache der Polyxo 
noch glücklich zu entziehen. Bekannter ist die Sage 
von der Vereinigung der Helena mit Achilleus auf 
Leuke (vgl. Philostr. Her. 745). Die hier berichtete 
Geschichte, die natürlich zur Erklärung der Palinodie 
erfunden ist, findet sich bei Conon Narr. 18, wo für 
Leonymos Autoleon steht, und die Sache im Ganzen 
etwas vernünftiger behandelt ist. Man kann also 
daraus einen Schluss auf die von Pausanias benutzten 
Quellen ziehen. 

XXi „In Therapne sah Pausanias die Quelle Kesseis. 

Andere von den Lakedaimoniern aber sagen, die jetzt 
Polydeukeia genannte Quelle, nicht die in Therapne, sei 
früher Messeis genannt worden. Die Polydeukeia ^^^^ 
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nnd ein Hieron des Polydeukes befinden sich rechts 
von der nach Therapne führenden Strasse." (20, 1.) 

Die mit dem 20sten Capitel beginnende 2te Hälfte 
des vorliegenden Abschnitts bringt wiederum eine 
Menge von Einzelheiten, so dass eine gesonderte 
Behandlung am Platze scheint. Gleichzeitig führt sich 
aber in dem eben wiedergegeben^n Paragraphen eine 
Quelle ein, deren Wirksamkeit bisher nicht constatirt 
werden konnte, die uns aber im ganzen Schluss der 
Lakonika häufig entgegentreten wird. Die Polemik 
über die Messeisquelle lässt nämlich deutlich erkennen, 
dass es ^ich um die Identificirung der von Homer II 
VI 457 genannten Quelle handelt: 

Dass die bei Pausanias vorkommenden Bruchstücke 
Homerischer Geographie nicht aus einer besonderen 
Quelle hinzugefügt, sondern wie die Umgebung aus der 
von ihm benutzten geographischen Quelle entnommen 
sind, hat Enmann mit Hecht betont, i) Enmann nimmt 
als diese geographische Hauptquelle den Artemidoros 
an, eine Annahme, deren Unrichtigkeit von Kalkmann 
nachgewiesen ist. 2) Kalkmann zeigt vielmehr, dass 
diese Quelle jünger sein muss als Artemidoros, und 
kann sogar zwei Termini für dieselbe bestimmen. Die- 
selben ergeben sich einmal durch die Unkenntnis des 
von Tacitus Ann. IV 43 überlieferten, endgiltigen Schieds- 
spruchs des Tiberius über den von den Lakedaimoniern 
und Messeniern umstrittenen Besitz des sog. ager 
Dentheliates^) im Jahre 25 p. Chr., andrerseits durch 
die Erwähnung des Eingreifens des Augustus iu diese 
Streitfrage nach der Besiegung des Antonius (Paus. IV 
31, 1). Denn Pausanias schildert die Verhältnisse, wie 



Geographische Homerstudien im Pausanias. Fleckeisens 
Jahrb. 1884 p. 497 ff. 

2) p. 159 ff. 

^) vgl. über diesen Streitfall bes. Neubauer Arcb. Z. 1876 
p. 130 ff, 
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sie dnrch die erwähnte Verfiigung des Augustus ge- 
schaffen waren. Wir haben also auch hier diese 
ungefähr um Christi Geburt anzusetzende Quelle, die 
im Folgenden einfach als der Geograph bezeichnet 
werden soll. 

XX2 „Nicht weit von Therapne befindet sich das sog. 

Phoibaion mit einem Tempel der Dioskuren. Dort 
opfern die Epheben dem Enyalios. Nicht weit davon 
ist ein Hieron des Poseidon Gaiaochos. Geht man von 
dort nach dem Taygetos zu, so kommt man an einen Ort 
Alesiai, wo Myles, des Lelex Sohn, zuerst die Mühle 
erfunden und gemahlen haben soll. Dort ist auch ein 
Heroon des Lakedaimon, der Taygete Sohn." (20,2). 

Die Nachricht über das Phoibaion greift zurück 
auf die ausführliche Schilderung des Ephebenkampfes 
III 14,9. Wir befinden uns hier in einer als Kriegs- 
schauplatz wohlbekannten Gegend, denn auch das 
Heiligthum des Gaiaochos wird von Xenophon Hell. VI 
5,30 erwähnt. Andererseits sagt Hesych s. v. Fauioioi;- 

6 ttfV yfiv Gw^i<xiv AnKKveq. Obwohl wir aber 

den Sosibios als Quelle für diesen Abschnitt schon 
mehrfach angetroffen haben, und Myles und Polykaon 
aus der Genealogie deslsten Capitels bekannte Persönlich- 
keiten sind, kann er doch hier kaum in Frage kommen. 

XX3 „Geht man von dort aus über den Phelliasfluss bei 

Amyklai vorbei grad aufs Mt^er zu, so kommt man nach 
der ehemaligen Stadt Pharis, wendet man sich aber 
vom Phellias rechts, so führt die Strasse zum Taygetos- 
gebirge. In der Ebene befindet sich ein Hain des 
Zeus Messapeus, welcher diesen Beinamen von einem 
seiner Priester erhalten haben soll. Geht man weiter 
zum Taygetos, so kommt man über die Stätte der früheren 
Stadt Bryseai. Dort ist noch ein Tempel und ein Bild 
des Dionysos im Hypaithron. Das Bild im Tempel 
selbst dürfen nur Frauen sehen. Denn nur Frauen ver- 
richten auch die Opfer im Aporrheton." (20,3). 

Hier ist durch die genauen Angaben der Wege 



109 

und Richtnngen das Mitwirken der geographischen 
Quelle unverkennbar, üeber den Zeus Messapeus be- 
richtet Theopompos im 57sten Buch der Philippika 

vgl. Steph. Byz. S. V. Micaaniai, ^mgiov ^axcovixfjg, To 
ä&rixov MsaaaTtBevg' ovtoa yccQ Zevg ixet nftwiai, QeoTEOfATiog 

nevtfixoat^ ißd6fi(p. Es würde dies nicht weiter yon Be- 
deutung sein, wenn wir nicht wenige Paragraphen darauf 
wiederum auf eine Benutzung des Theopompos stossen 
würden. Wir dürfen ihn daher auch hier als Quelle 
betrachten. Weniger deutlich dagegen ist folgende 
möglicherweise auf Bryseai bezügliche Glosse des 
Hesych: BQmtai' xqthavoI' xa\ nokiq xQiffAvtodtjg, Der Dio- 
nysoscult lässt allerdings stark auf Sosibios schliessen, 
den wir gleich im Folgenden treffen werden. 

„Die ob< rhalb von Bryseai sich erhebende Bergspitze XX4 
des Taygetos heisst Taleton. Diese soll dem Helios 
heilig sein, und sie opfern demselben dort auch Pferde. 
Dasselbe Opfer kennt Pausanias auch bei den Persern. 
Nicht weit vom Taleton ist der sog. Euoras, der sehr 
wildreich ist, besonders an wilden Ziegen. Der ganze 
Taygetos besitzt überhaupt einen reichen Wildstand an 
diesen Ziegen und Wildschweinen, besonders aber an 
Hirschen und • Bären. Die Gegend zwischen Taleton XX5 
und Euoras heisst Therai. Von den Hölien des Taygetos 
soll Leto (folgt eine Lücke) — — und ein Hieron 
der Demeter Eleusinia. Dort soll sich Herakles 
verborgen haben, als ihm Asklepios die Wunde heilte. 
Darin befindet sich ein Xoanon des Orpheus, angeblich 
ein Werk der Pelasger. Ferner weiss Pausanias von XXö 
dort folgenden Brauch zu berichten : Am Meer lag eine Stadt 
Helos, die schon Homer im Katalog der Lakedaimoniei* 
erwähnt : 

Ol taQ uäfivxXag el^ov "Elog teqtaXov nto^/s&QOf. 

Dieses gründete Helei OS, der jüngste Sohn desPerseus, 
später aber gewannen es die Dorier durch Belagerung. 
Und die Bewohner wurden die ersten Staatssklaven der 
Lakedaimonierand zuerst Heloten genannt, was sie ja auch 
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waren. Später aber wurde die Bezeichnung Heloten 
auf die neuen Sklaven, die messenische Dörfer waren, 
angewendet, wie ja auch das gesammte Volk der Hellenen 
XX? nach dem einstigen Hellas in Thessalien heisst. Aus 
diesem Helos also wird das Xoanon der Demetertochter 
Köre an bestimmten Tagen hinauf in das Eleusinion 
gebracht. 15 Stadien vom Eleusinion entfernt ist das 
sog. Lapithaion, das von einem Einheimischen, Lapithas, 
den Namen hat. Das Lapithaion liegt im Taygetos, 
und nicht weit davon Dereion mit einem Bild der Ar- 
timis Dereatis und einer Quelle Namens Anouos. 20 
Stadien hinter Dereion reicht Harpleia bis in die Ebene 
hinab." (20,4—7). 

Der hier wiedergegebene Abschnitt über den Tay- 
getos bildet ein Conglomerat, welches einen um so in- 
teressanteren Einblick in die mosaikartige Verarbeitung 
der Quellen bei Tansanias gewährt, als es hier zufallig 
möglich ist, sämmtliche Steinchen dieses Mosaiks auf 
ihren Ursprung zurückzuführen. Pausanias beginnt mit 
der Heliosverehrung auf dem Taleton. Spricht hier 
schon die Erwähnung des Pferdeopfers für Sosibios, 
so erhält diese Vermutung ihre Bestätigung durch die 
Glosse des Hesychios: TaXojg* 6 t/lwg. Der folgende Be- 
richt über den Wildreichtum des Taygetos ist natürlich 
auf den Geographen zurückzuführen. Es folgt die 
Lücke, und den Hauptteil des Abschnitts nimmt nun 
die Behandlung des Eleusinion^ ein. Die Gründungs- 
legende knüpft an den Kampf des Herakles mit Hippo- 
koon und seinen Söhnen an, stammt also aus Sosibios. 
Diesem gehört auch die Cultgeschichte, denn Hesychios 

sagt S. V. ^Ehivaivla' ayw ßvfieXiKoq ayofABVog J^fitftQi naga 
AaawJif, Kai iv JluceUt^ uficcrai 'j^Qtefug x, r. 1.^). Da m 

dieser Cultgeschichte aber die Stadt Helos erwähnt 



*) Ich folge hier der Lesart von Welcker (Griech. Götter- 
lehre n p. 557) und C. P. Hermann (Griech Monatskunde p. 58) 
während M. Schmidt schreibt . . . J^fir^^t, Ila^ä Aaimaiv wU ^ 
.SiauXl^ «. t, X. 
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wird, so anticipirt Pausanias hier gleich einige Be- 
merkungen über dieselbe, obgleich sie im geographischen 
Zusammenhange noch einmal behandelt wird (III 23, 3). 
Für diese Bemerkungen werden aber 2 Quellen benutzt. 
Das Homercilat lässt sowieso schon auf den Geo- 
graphen schliesseu. Sicher wird dieser Schluss, wenn 
wir bei Strabo VIII 363 lesen: il& iXöidei; vn^Qxtnai 

X(oq{ov >ccu xa}fitj ''EXog' nqoriQOv (f tjv nolig, xuO-antQ xnl 
"OfitjQog q>f^ctr „of t^ ag^ '^fivxXag bIjov ''EXog t' icpaXov nro- 
h's&Qov.^^ Tcthfia S* *EX(ov q>aa\ rov Uegaemg, Also genau 

dasselbe Bruchstück homerischer Geographie und die- 
selbe Gründungsgeschichte, wie bei Pausanias. Nun 
kommt aber noch eine zweite Quelle für die Ableitung 
des Namens Heloten hinzu. Diese Quelle ist Theo- 
pompos, denn wir lesen bei Athen. VI 272 A: 

OsüTiofiTrog d'iv C 'EXXfjnxdiV negl %m eiXmeov Xiynov, tni xal 
iXsarai xaXowtatf ygacpei otimg' „ib dh tm iiXmviv Iß'vog 
nananaaiv o^wx; didxeirai xal fttxQco^ iM yaq ovtoi xara' 
didovX(o(i4voi noXvv i,d/j iqovov vno rm JSnaqtutr&v^ o/ iikv 
aizm ix MiG<Tyvtjg orttg, oi d'iXedtai xarotxowreg nqittqov %b 

xaXovfdevov "EXogirjgAaxwttxfig.^) Dabei passirt dem Pausanias 
aber ein kleines Unglück, auf das auch Ealkmann (p. 178) 
hingewiesen hat. Seine Quellen vertragen sich nämlich 
nicht miteinander. Die Angabe ^es Sosibios, dass das 
Korebild von Helos nach dem Eleusinion gebracht wird, 
setzt doch voraus, dass sich in Helos eine, wenn auch 
noch so geringfügige, Ansiedlung befindet. Der Geo- 
graph kennt aber dort nur ein Trümmerfeld, denn es 

heisst III 22,3: nQOiXß-omi dl ano TQwaaov atadta tag 
oydotjxona %ov "EXovg tä igs/ma vnoXoma ^. Und dem 

entspricht auch seine Angabe in der uns hier beschäf- 
tigenden Stelle III 20,6 : in\ ^aXdtrffjj nohofia "EXog ijvA) 



>) Zu beachten ist flbrig^end, dass auch der von Pausanias 
höchst wahrscheinlich für den ersten messen. Krieg benutste Myron 
V. Priene über die Heloten schrieb, vgl. Athen VI 271 F. 

<) Uebrigens ist diese Stelle ein Beweis dafür, dass der 
Geograph jünger ist als Artemidoros. Letzterer nennt nämlich bei 
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Die bei Pausanias nun folgende Angabe, dass das 
Lapithaion 15 Stadien vom Eleusinion entfernt ist, 
wird natürlich dem Geographen verdankt, ebenso die 
Stadienangaben für Harpleia am Schluss. Dazwischen 
befindet sich die Notiz über die Artemis Dereatis. 
Diese ist wiederum dem Sosibios entnommen, denn 

Hesychios sagt S. V. Kalaßoldiw iv x^ rfjg ^eQidttdoq 

ieQ^ !^Qrifiidog ^dofievoi vfivot. Drei Quellen haben wir 
also hier, die sich Satz für Satz ablösen: Den Geo- 
graphen, Sosibios, Theopompos. Bunter liess sich das 
Bild kaum gestalten. 

Wenige Abschnitte waren für die Quellenunter- 
suchung so erspriesslich , wie die Wanderung nach 
Therapne und zum Taygetos. Besonders wichtig ist 
das Auftreten des Geographen, der bald zur Hauptquelle 
wird. Aeusserst wertvoll aber ist der Beweis, den der 
Abschnitt für die Richtigkeit der von Kalkmann ^) so 
dringend verlangten Trennung der geographischen und 
periegetischen resp. Lokalquellen liefert. Dieser Be- 
weis gelang, weil die hier benutzte Lokalquelle, Sosi- 
bios, nicht erst aufgesucht werden brauchte, sondern 
ein alter Bekannter war. Eben dadurch gewann aber 
auch die Wirksamkeit des Sosibios weit schärfere Um- 
risse. Ich glaube nicht zu Aveit zu gehen, wenn ich 
ihm, bis auf die deutlich anderer Quelle entstammen- 
den Stellen, sämmtliche Cultnotizen der Lakonika zu- 
weise. So will wenigstens die Lehre, die dieser letzte 
Abschnitt gab, fructiflcirt sein. Zu beachten ist 
schliesslich, dass wir hier wieder eine Kunstnotiz des 
Sosibios haben, nämlich das angeblich Pelasgischer 
Kunst entstammende Xoanon im Eleusinion. 

T. Wanderung von Sparta zur arkadischen Grenze. 

(Cap. 20,8—21,3). 
XXs „An dem von Sparta nach Arkadien führenden 

Strabo VIII 363 Helos noch ein Dorf, früher eine Stadt, wie oben er- 
wähnt Tg]. Ealkmann a. a. 0. 
1) p. 173. 
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Weg steht ein Bild der Athena Pareia und dahinter 
ein Hieron des Achilleus. Dieses darf nicht geöfl&iet 
irerden. Den Epheben aber, die sich an dem Wett- 
kampf im Platanistas beteiligen wollen, ist es Brauch, 
vor dem Kampf dem Achilleus zu opfern. Das Hieron 
soll von Prax, dem 3ten Abkömmling des Pergamos, 
Sohnes des Neoptolemos, errichtet sein. Weiter kommt XX9 
man zum sog. Grab des Bosses. Tyndareos opferte 
nämlich dort ein Boss und nahm auf die Eingeweide 
desselben den Freiern der Helena den Eid ab. Der 
Eid lautete dahin, der Helena und dem erwählten 
Freier gegen Vergewaltigung beizustehen. Nach dem 
Schwur vergrub er das Pferd dort. Von diesem Grabe 
sind 7 nach alter Weise errichtete Säulen nicht weit 
entfernt, welche die Bilder der Planeten sein sollen. 
An der Strasse ist ferner ein Hain des Kranios 
Stemmatias und ein Hieron der Artemis Mysia. 
Das Bild der Aido, welches sich 30 Stadien von derXXio 
Stadt befindet, jsoU ein Weihgeschenk des Ikarios 
und aus folgendem Grunde errichtet sein. Als Ikarios 
dem Odysseus die Penelope zum Weibe gab, ver- 
suchte er, ihn in Lakedaimon anzusiedeln, da dieser 
aber nicht wollte, bat er die Tochter, zu bleiben, 
und folgte ihr mit seinem Wagen auf der Eeise nach 
Ithaka. Odysseus verhielt sich dazu eine Weile still,XXii 
dann aber forderte er die Penelope auf, ihm willig zu 
folgen, oder sich für den Vater zu entscheiden und 
nach Lakedaimon zurückzukehren. Sie soll nicht ge- 
antwortet, sondern sich verhüUt haben. Ikarios aber 
verstand, dass sie mit Odysseus gehen wollte, liess sie 
ziehen und stellte das Bild der Aido auf. Denn an 
dieser Stelle des Wegs soll Penelope sich verhüllt haben." 
(20, 8—11). 

Pausanias sucht hier, wie überhaupt in diesem 
Abschnitt, den Mangel an periegetischem Material durch 
allerlei Geschichtchen zu verdecken. Die Notiz über das 
Opfer der Epheben im Hieron des Achilleus entstammt 

8 
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wohl derselben Quelle, wie die mehrfachen früheren 
Bemerkungen über den Ephebenkampf im Platanistas, 
obgleich dieses Opfer in der Hauptstelle XIV 8 ff. 
nicht erwähnt wird. Die vorliegende Stelle scheint nun 
einiges Licht auf diese Quelle zu werfen. Als Gründer 
wird Prax, ein Nachkomme des Neoptolemos genannt, 
üeber die Nachkommenschaft des Neoptolemos verbreitet 
sich ausführlich das Schol. Eur. Andr. 24. Dort heisst 

es: Awrlimioq di iv r^ devrigc^ r^ Noatcav q)fj(Tl TIqoI^bvov 
xat rov 'Anav^iov N ixofi^dtjv iv totg AaxsdaifAonxoig 
iaioQelv ix fuv AvÖQOfidxtjs yevia&ai roif<; TtgoeiQtjfiivovg (Pyrr- 
hos, Molossos, Aiakides), ix ds uäemvdaarjgy rr/g KXsodaioVy 
"Agyov, niQyafiov, TlavdaQov, AooQiia x, r, X. Von Nikomedes 

von Akanthos und seinen Lakedaimonika wissen wir 
nichts, als diese Erwähnung. Sonst wird er nur noch 
einmal von Athenaeus für die Kegierungszeit des Per- 
dikkas citirt. C. Müller ^) zweifelt überhaupt an der 
Richtigkeit des Titels. Proxenos dagegen hat eine 
Aaxmixri noXitela geschrieben, denn es heisst bei Athen. 

VI p. 267 D: TlQo^evog d^iv devrtQtp Aaxo)nxT/g TZoXtteiag 
inixaXBia'&al q)rj<Ti laXxldag nagd AaxidaifJLOvfoig tag ß-^ganahai;. 

Proxenos also erwähnt in seiner Aaxonvixij TtoXiiefa den 
von Pausanias hier genannten Pergamos. Die Quelle 
für den Ephebenkampf musste, wie wir oben sahen, 
eine Schrift sein, die sich mit der spartanischen Jugend- 
erziehung, also der Staatsverfassung beschäftigte. Es 
liegt daher nahe, den Proxenos und seine Aaxmixlj 
noXitda als Quelle für die mehrfach wiederkehrenden 
Berichte des Pausanias über diesen Gegenstand (III 
14,8 ff. 20,2 20,8) zu betrachten. 

Es folgt bei Pausanias die Erzählung vom Schwur 
der Freier der Helena. Diese scheint mit der gleich 
darauf folgenden neuerlichen Erwähnung der Penelope- 
freiung verbunden gewesen zu sein, da Odysseus nach 
der Sage ja derjenige ist, welcher dem Tyndareos den 



») F. H. G. IV p. 464. 
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Kat giebt, den Freiern diesen Schwur abzunehmen, 
worauf sich Tyndareos zum Dank bei Ikarios für ihn 
verwendete. Die schon einmal aufgetauchte Vermutung, 
dass auch die Penelopefreiung aus Sosibios stammt, 
erhält neue Nahrung durch den Umstand, dass wir 
in dem hier die beiden Erzählungen trennenden Satz 
den Sosibios constatiren können. Der von Pausanias 
erwähnte Beiname Stemmatias des Apollon Eranios 
wird nämlich auch von dem Lexikon Seguerianum 
Becker Anecd. I 305 tiberliefert. Ebenso hat Hesych 

S. V. 2!r8fifiatiaiov' dixrjXov ti iv ioQtjj noiinifof öcUfMvoq, 

„20 Stadien weiter tritt die Strasse dicht an denXXIi 
Eurotas heran. Dort ist das Grab des Ladas, der alle 

» 

Zeitgenossen an Schnelligkeit übertraf. Dieser siegte 
im Olympia im Dolichos, wurde aber, wie Pausanias 
meint, gleich darauf krank, fortgebracht und starb 
unterwegs. Sein Grab ist daher an der Heerstrasse. 
Sein Namensvetter, der ebenfalls in Olympia zwar 
nicht im Dolichos, aber im Stadion siegte, ist nach dem 
Elischen Olympionikenverzeichnis ein Achäer aus Aigion. 
Weiter auf Pellana zu kommt man zum sog. CharakomaXXl2 
und dann nach der früheren Stadt Pellana. Dort soll 
Tyndareos gewohnt haben, als er vor Hippokoon und 
seinen Söhnen aus Sparta floh. Als besondere Sehens- 
würdigkeiten sah Pausanias dort ein Asklepiosheiligtum 
und .die Quelle Pellanis. In diese soll ein Mädchen 
beim Wasserholen gefallen und verschwunden, ihr Kopf- 
schleier aber in einer anderen Quelle, Lankeia, wieder 
aufgetaucht sein. Hundert Stadien hinter Pellana liegtXXIa 
Belemina. Diese Gegend ist am wasserreichsten von 
ganz Lakonien, da der Eurotas hindurchfliesst, und 
ausserdem zahlreiche Quellen vorhanden sind." (21,1 — 3). 
Die hier zu Grunde liegende Hauptquelle ist, wie 
leicht ersichtlich, der Geograph. Seine Angaben 
werden durch allerlei Zuthaten verbrämt. Als Quelle 
für die Notiz über Ladas giebt Pausanias selbst das 

Olympionikenverzeichnis an, und wir dürfen 

ö* 



ihm glauben. ^ Bei Pellana erinnert er sich wieder der 
betreffenden Erzählung aus Sosibios. Die Stadt war 
bereits III 1, 4 in diesem Zusammenhang genannt 
worden. Das Quellwunder entstammt natürlich einem 
jener Verzeichnisse, über die Kalkmann ausführlich ge- 
handelt hat. Die Schlussbemerkung über den Wasser- 
reichtum von Belemina ist wieder auf Rechnung des 
Geographen zu schreiben. 

Tl. Die Seeküste. 

(Cap. 21, 4-26,11.) 

Mit der Beschreibung der Seeküste bringt Pausanias 
die Lakonika zum Abschluss. In diesem ziemlich um- 
fangreichen Abschnitt, der wieder in mehrere Unter- 
abteilungen zerfäUt, zeigt sich nun eine ganz verän- 
derte Art der Quellenbenutzung. Hatte Pausanias 
bisher aus allerhand Quellen ein immerhin ziemlich 
mühseliges Mosaik zusammengestoppelt, so schreibt er 
jetzt einfach ab. Es macht fast den Eindruck, als ob 
er die Lust an der Sache verloren hätte und nun den 
Rest ganz summarisch erledigen will. Andrerseits steht 
ihm jetzt eine Quelle zu Gebote, die weit reichlicher 
fliesst, als die früheren, und die zudem nicht erst in 
die Form der Periegese passend verarbeitet zu werden 
brauchte, sondern, gleich wie sie war, benutzt werden 
konnte. Diese Quelle ist der Kalkmanns che Geo- 
graph, für dessen Zeitansatz sich auch in diesem 
Abschnitt einige, Kalkmanns Datirung bestätigende, 
Fingerzeige finden, ohne dass es darum gelänge, eine 
bestimmte Persönlichkeit greifbar zu bezeichnen. Die 
Form des Periplus, welche die Quelle hatte, wurde von 
Pausanias einfach übernommen, und nur selten finden 
sich die sonst so zahlreich aus lokaler Quelle einge- 
streuten Notizen. Cultgeschichtliches tritt ganz in den 

*) Dass der zwei e Ladas Ol. 125 siegt, wird von Pausanias 
X 23, 14 berichtet, der erste wird mit denselben Worten 11 19« '^ 
erwähnt. 



\ 
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Hintergiund — eine Benutzung des Sosibios mag noch 
stattfinden, lässt sich aber nur noch in einigen wenigen 
Anklängen an bereits früher Behandeltes constatiren — 
dafür hat die Darstellung einen mehr n-eturwisssen- 
schaftlichen Anstrich. Genaue Angaben der Entfer- 
nungen und Himmelsrichtungen, Bemerkungen über 
Bodenbeschaffenheit, Lage und politische Zugehörigkeit 
lassen die geographische Quelle klar zu Tage treten. 
Mythologisches wird in der Hauptsache nur noch für 
Gründungslegenden herangezogen und entstammt dann 
wohl ebenfalls dem Geographen. Auch die Götterbei- 
namen sind nicht mehr von Culteigentümlichkeiten, 
sondern meist von der Lokalität abgeleitet. Zahlreiche 
Citate aus der Homerischen Geographie vervollständigen 
dieses Bild. Die vielen Ortschaften, die berührt werden, 
geben natürlich dem Tansanias Gelegenheit, von seinen 
Paradoxographischen Schätzen öfter etwas mitzuteilen. 
Dennoch finden sich mitunter allerdings ganz sum- 
marisch behandelte Anhäufungen rein periegetischer 
Notizen, als Götterbilder, Tempel etc., die ich dem 
Geographen nicht unbedingt zuweisen möchte. Diese 
Notizen sind jedoch, wie gesagt, zu wenig ausführlich, 
als dass irgend welche Vermutungen auf eine bestimmte 
Quelle sich rechtfertigen liessen. Und von der Schrift 
des Polemon Ue^l twy h Aamdaiiion noXsnv wissen wir 
ja nichts, als den von Suidas überlieferten Titel. 

Bei dem solchergestalt dargelegten Sachverhalt 
ist natürlich die bisher angewandte Methode der Quellen- 
untersuchung nicht mehr am Platze. Es wäre unge- 
rechtfertigte Kaumverschwendung, hier umfangreiche 
Inhaltsauszüge oder gar Uebersetzungen des Textes den 
Besprechungen vorauszuschicken. Dies soll nur noch 
da stattfinden, wo deutlich eine andere Quelle, als der 
Geograph vorliegt. Bei dem Uebrigen genügt eine 
kurze Inhaltsangabe, natürlich unter möglichster Berück- 
sichtigung der Angaben, die die Autorschaft des Geo- 
graphen vornehmlich erkennen lassen. 
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Pausanias behandelt die Seeküste in 3 Abteilangen, 
deren erste die Wanderung von Sparta nach Gythion 
und die Schilderung dieser Stadt enthält, während in 
den beiden folgenden die Küste östlich und westlich 
von Gythion bis zur argivischen resp. messenischen 
Grenze beschrieben wird. 

A.Wanderung von Sparta nach Gythion. 

(Cap. 21, 4—22,2). 

XXI 4 Erster Ort ist Krokeai mit bemerkenswerten Stein- 
brüchen, deren Product sich besonders für Bäderanlagen 
und Wasserkünste eignet. Ein aus diesem Stein er- 
bautes Bad in Korinth erwähnt Pausanias II 3,5. Die 
Erwähnung des Zeus Krokautas nötigt nicht, auf die 
Benutzung einer zweiten Quelle neben dem Geographen 

XXIözu schliessen. Ebendaher stammt dann die anschliessende 
Identificirung vonAigiai mit dem homerischen Augeiai. 
(II. II 583.) Strabo VIII 364 sagt , Augeiai hiesse 
neuerdings Aigaiai. Bei Aigiai wird aber ein See 
des Poseidon erwähnt, aus dem nicht gefisclit werden 
darf, da der Fischer selbst zum Fische wird, eine Er- 
zählung, die mindestens den Zweifel aufkommen lässt, 
ob hier nicht der Paradoxograph zu Rate gezogen 
ist. (21, 4—5.) 

XXIe Es folgt eine Bemerkung über die politischen Ver- 
hältnisse von Gythion, das von Augustus zu den Eleu- 
therolakonen geschlagen ist, und die dort besonders 

XXl7guten Purpur Schnecken. Dann werden die 18 Städte 
der Eleutherolakonen aufgezählt, nämlich Gythion, Teu- 
throne, Las, Pyrrhichos, Kainepolis, Oitylos, Leuktra, 
Thalamai, Alagonia, Gerenia ; ferner östlich von Gythion : 
Asopos, Akriai, Boiai, Zarax, Epidauros Limera, Brasiai, 
Geronthrai, Marios. Im Folgenden hält übrigens Pau- 
sanias diese Eeihenfolge in der Beschreibung der be- 
treffenden Städte nicht ein. Alles dies ist natürlich 
unzweifelhaft dem Geographen entnommen. (21, 6—7.) 

XXIs Daran schliesst sich die Gründungslegende von 
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Gythion. Herakles und ApoUon sollen ]es nach Bei- 
legung des Dreifussstreites gemeinschaftlich gegründet 
haben. Hier ist die Quelle zweifelhaft, besonders da 
sich eine Fülle periegetischer Einzelheiten anschliessen : 
Auf der Agora Bilder des Apollon, Herakles und Dio- 
nysos. Anderswo der Apollen Kameios, ein Hieron des 
Ammon, ein Erzbild des Asklepios in einem dachlosen 
Tempel ; ein Hieron der Demeter, ein Bild des Poseidon 
Gaiaochos. Dieser letztere war schon früher einmal 
erwähnt {XX, 2), wo Sosibios möglicherweise die 
Quelle war. Dies ist jedoch für einen Schluss nicht 
ausreichend. Jedenfalls zeigt die unmittelbar auf die 
Grändungslegende folgende Erwähnung der zusammen- 
gehörigen Bilder des Apollon und Herakles, dass die 
Gründungssage von den periegetischen Notizen un- 
trennbar ist. Interessant ist die folgende Stelle: DenXXIg 
angeblichen Seegreis der Gytheaten erkennt Pausanias 
als den Nereus. Quelle der Benennung soll H. XVIII 
140/Ul sein: 

vfietg fihv vvv Site ß'aXdatTTig avqia Hoknov. 
bxpoiiBval te y^novß'' aXiov xal deofucta natgoq. 

Ferner werden noch Kastorides genannte Thore und 
ein Tempel der Athena auf der Akropolis erwähnt. 
Alles dies gehört zusammen, ist, wie die Form der Er- 
zählung zeigt, als gedrängter Auszug einem umfang- 
reicheren Bericht entnommen — besonders lehrreich ist 
dafür der ganz unvermittelt erwähnte Seegreis — und 
kann nicht aus dem Geographen stammen. Eine be- 
stimmte LokalqueUe lässt sich nicht bezeichnen, andrer- 
seits erscheinen die Angaben für eins der von Ealkmann 
p. 168 ff. erwähnten Lexika doch zu umfangreich. 
(21, 8—9). 

3 Stadien von Gythion ist ein Stein, auf demxxili 
Orestes sass, als der Wahnsinn von ihm wich. Der 
Stein heisst deshalb Zeus Eappotas in dorischer Mundart. 
Auch dies ist trotz der Stadienangabe kaum auf den 
Geographen zurückzuführen. Wohl aber die nun folgende 
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Erwähnung der Insel Kranae gegenüber von Gythion, 
wo Alexandres der Helena zuerst beigewohnt haben 
soll. Gegenüber am Festland befindet sich daher ein 
Heiligtum der Aprodite Migonitis, von Alexandros ge- 
XXlI2grändet. Menelaos gründete später daneben ein Heiligtum 
der Thetis und der Praxidike. Ferner ist dort ein 
Dionysosheiligtum auf dem Berg Larysion mit einem 
Fest im Frühling, Diese Stelle ist ausführlich von 
Kalkmann (p. 162 f.) behandelt worden. Die von Homer 
IL III 445 genannte Insel Kranae wird von Strabo IX 399 
(Artemidoros) auf die von Pausanias I 35,1 erw^ähnte 
attische Insel Helena, die früher Kranae hiess, bezogen. 
Dieselbe Ansicht vertritt Scliol. IL HI 445. Mela II 7, 109. 
Eur. Hei. 1673 ff. Mit Pausanias stimmt nur Stephanos, 
der aus ihm schöpft. Kalkmann nimmt unbedingt den 
Geographen hier als Quelle an und sieht eine einheit- 
liche Redaction in der Vermittlung der Mythen bei 
Pausanias, der Helena nach der Einnahme von Ilios 
auf die attische Insel kommen lässt. Stichhaltige Ein- 
wände lassen sich dagegen bei dem Mangel jeder anderen 
Vermutung nicht erheben, mir macht die Stelle jedoch 
nicht so unbedingt diesen Eindruck. (22, 1 — 2). 

B. Die Küste östlich von Gythion 

(Cap. 22, 3—24,5). 

XXII 3 An den Trümmern des früheren Castells Trinasos 
und der Stadt Helos vorbei — die Stelle wurde bereits 
oben (XX, 6) herangezogen, um den Gegensatz zwischen 
Sosibios und dem Geographen zu constatiren — führt 

XXII 4uns Pausanias nach Akriai. Strabo VIII 343 u. 364 
nennt die Stadt Akraiai. Pausanias ergänzt hier die 
Schilderung des Geographen, dem er sonst folgt, durch 
zwei Einschiebsel: Bei Gelegenheit des Bildes der 
Göttermutter erwähnt er als ältestes das Werk des 
Broteas am Sipylos bei Magnesia, eine Bemerkung, die 
den vielfachen Berichten über kleinasiatische Dinge an- 

XXllözureihen ist. Ferner entnimmt er dem Olympioniken- 
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verzeicbnis die Erwähnung des Olympioniken Nikokles, 
welcher ans Akriai stammte. Merkwürdig, dass er den 
Akrias, den er als angeblichen Colonisten VI 21,10 aus 
den grossen Eöen citirt, hier unberücksichtigt lässt. 
Die folgende Schilderung von Geronthrai ist vollständig XXII 
dem Geographen entnommen. Bezeichnend ist, dass ^''^ 
Pansanial^ die Stadt, die er III 2,6 aus historischer 
Quelle als Geranthrai namhaft machte, hier nm^h dem 
Geographen Geronthrai nennt. Ebenso verhält es sich nil8 
mit der nächsten Stadt, Marios. Die Merkmale sind 
immer dieselben, sofort erkennbaren. (22, 3 — 8.) 

Pausanias begiebt sich nun wieder direct an dieXXII 
Küste und erwähnt dem Periplus des Geographen fol- ^"^^ 
gend Asopos, das Vorgebirge 'Xhov yva&oq und Boiai. 
In Asopos erhalten wir einen Beweis dafür, dass der 
Geograph nichts auf Paradoxa giebt, derartige Stellen 
also anderen Quellen zuzuweisen sind. Es heisst näm- 
lich 22,9« ta dh otrra iv t$ yvfivatrl^ ta tifuofiifa fieyi&8$ 

füv msQßdXkorta, dv&QtüJiov dh ofKog itftf. In demselben 
Paragraphen findet sich ein Merkmal für die verhält- 
nismässig späte Zeit des Geographen. Er erwähnt am 
Fuss der Akropolis von Asopos die Ruinen der Stadt 
der sog. Prokyparissischen Achaeer. Strabo VIII 363 
kennt aber noch eine Stadt Kyparissia mit einem Hafen 
bei Asopos. Was im Folgenden über *(hov yva^oQ und 
Boiai mit Umgebung gesagt wird, ist sämmtlich dem 
Geographen entnommen. Für die GründungslegendeXXII 
von Boiai könnte man allerdings auch an ein Lexikon ^^'^^ 
über KT/c7«iff denken. Für eine derartige Quelle spricht, 
dass Aeneas als Gründer der beiden ersten hier als 
Mutterstädte genannten Orte, Etis und Aphrodisias, 
wie hier, auch VIII 12, 8 genannt wird (vgl. Etym. 
M. 248. 35.) Die hier gewählte Darstellungsform er- 
weckt den Anschein, als ob mit der Gründung von Boiai 
die drei früheren Städte eingegangen wären. Dagegen 
ist zu erinnern, dass Thukydides IV 56 Aphoditia und 
Skyl. 46 Side erwähnt. (22.9—13), 
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XXlIIl Auch für die gegenüberliegende lasel Kytherä 

wird lediglich der Geograph benutzt, dann wird Malea 

nill2 umsegelt und bei dem ApoUonheiligtnm Epidelion ein 
längerer Halt gemacht. Dieses heisst bei Strabo VIII 
368 nur Delion, ein Umstand der von Kalkmann (p. 161) 
eingehend beleuchtet und als ein Stützpunkt für den 

XIIII Zeitansatz des Geographen benutzt ist. Die nun 

3-Ö folgende*Geschichte von der Zerstörung von Delos durch 
Menophanes, den Feldherrn des Mithridates, wird von 
Pausanias aus historischer Quelle reichlich ergänzt. 
Selbstverständlich stammt aus deraitiger Quelle der 
Bericht über das Ende des Menophanes und Mithridates 
(23.5), welches auf die Kache des beleidigten Apollon 

XXlll zurückgeführt wird. Ebenso lässt die doppelte Gründungs- 

6-7 legende von Epidauros Limera auf Benutzung eines 
Lexikons neben den Geographen schliessen. Be- 

XX11I8 achtenswert ist die folgende Erwähnung eines der 
Ino geweihten Teiches. Der Inomythos kehrt im 
Folgenden mehrfach wieder und nimmt beinahe eine 
ähnliche Stellung ein, wie der Streit zwischen Herakles 
und Hippokoon und die Penelopefreiung in der Periegese 
des Binnenlandes. Andrerseits lässt die Bemerkung: 

fiiys&og fiiv xata X/fivtjv fiixQciv, rt/g y^g de iv ßa&Bi /iiäXXov, 

XX1119 auf den Geographen schliessen, ebenso wie die daran 
geknüpfte Erzählung eines ähnlichen Brauches (das 
Hineinwerfen von Gegenständen in den See resp. Krater 

xxillzu Orakelzwecken) beim Aetna. Sicher entstammt dem 
Geographen der Schluss des Capitels mit der Schilderung 
der Strandbeschaffenheit am Vorgebirge Minoa. (23). 

XXlVl Eine Eigentümlichkeit findet sich in der nun 

folgenden Erwähnung von Zarax, (24,1). Es wird er- 
zählt dass Kleonymos allein Zarax von aUen Lakonischen 
Städten zerstört habe. Er wird dabei genannt Khmvfiog 
6 Kleofiivovg tov 14yrj(n7i6Xidog, Kleomenes ist aber nicht 
Sohn, sondern Bruder des Agesipolis und Sohn des 
Kleombrotos (vgl. Paus. III 6,2). Ich glaube nun nicht 
mit Palmer und Schubert und Walz, dass hier ein 
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Versehen im Text vorliegt, sondern glaube eher an ein 
Versehen des Geographen, welches Pausanias, bezeichnend 
genug, gar nicht merkte. Nach Erwähnung der RuinenXXIV2 
von Kyphanta geht es nach Brasiai, der letzten lako-XXlvs 
nischen Stadt vorder argivischen Grenze. Die Entfernung 
giebt Pausanias schon nach Fahrzeit an: Kv(pavt(af dh 
änejpvtn nXovv fftadioiyv dtaxoa/oov. Der Ort heisst sonst stets 
Prasiai vgl. Strabo VIII 368, Thuc. II 56, öfter Ar. 
Pac. 242, Scyl. 46. Polyaen. II 15 etc. Von Strabo . 
wird er schon zu Argolis gerechnet. Pausanias braucht 
aber die Form Brasiai wegen seiner Erklärung des 
Namens. Es wird nämlich ein seltsamer Mythos be- 
richtet, nach welchem Semele mit dem Dionysoskinde 
von Kadmos in einer Truhe ins Meer geworfen und 
hier angespült worden sei, also der Danaemythos. 

Nun heisst ^S weiter: inl rovr^ dh ahotg nal rrjv noXiv^XXIY 
'ÖQßiatag ig ixsTro m'OfAa^ofihag , fAtrorofiaa&fjvat E^aaiag 
in\ tfi ixßoXfj tfi ig rijv yfjv tijg Idgvaxog. dxravrmg de xal 
^g)' tjpiöjv ra vno rov icXvdoDvog aTioa&ovfJieva ig rriv y^v 
iHßeßQ(i<T&at xakovaiv oi nolXof, Auch luo SoU ius Land 

gekommen sein und den Dionysos genährt haben. Also 
wieder der Inomythos. Wir haben es hier doch wohl 
noch mit einer anderen Quelle zu thun, als mit dem 
Geographen. 

C. Die Küste westlich von Gythion. 

(Cap. 24,6—26,11). 

Die erste Stadt auf dieser Seite, Las, giebt demxxiv« 
Pausanias Anlass zu längeren Auseinandersetzungen. 
Zuerst wird die Lage der Stadt, und zwar die ursprüng- 
liche sowohl, wie die damalige in ausführlicher Weise 
nach den Angaben des Geographen erläutert. Dann wird 
ein Tempel der Athena Asia erwähnt, der von denxxiV7 
Dioskuren gegründet sein soll, als sie aus Kolchis zu- 
rückkehrten. Dies veranlasst den Pausanias zu der 
Bemerkung, dass ihm eine Theilnahme der Dioskuren 
nm Argonautenzug zwar bekannt sei, dass er aber die 
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Existenz einer Athena Asia bei den Kolchern erst von 
den Laem erfahren habe. Diese Stelle gewährt nun 
einen Einblick in die Ausführlichkeit, mit der die 
Quelle, d. h. der Geograph, seinen Periplus geschrieben 
hat, und ist ein Beweis dafür, in wie weitgehendem 
Masse wir berechtigt sind, ihm nicht nur rein geo- 
graphische, sondern auch periegetische und Cultnotizen 
zuzuweisen. Die Stadt Las gehört nämlich der 
Homerischen Geographie an, denn sie wird IL II 585 
unter dem Nameu Laa genannt, Pausanias macht von 
diesem Umstand keinen Gebrauch, wohl aber erwähnt ihn 
Strabo, der in seiner Identificii-ung Homerischer Städte 
mit damals existirenden VHI 364 schreibt: tr^v ds Aav 

oi /lioGHOVQol noTB iü noXiOQyJaq aXePy iaroQovvtat, acp* ov d/j 

Aanfqaai nQo<jriyoQevd'rj(Tav, Strabo also. Über dessen 
geographische Quelle durch die Verbindung mit der 
Homerischen Geographie kein Zweifel sein kann, ver- 
bindet ebenfalls die Dioskuren mit Las. Diese. Ver- 
bindung ist also geographisches Gut, und daher die 
betreffende Cultnotiz bei Pausanias sicher auch dem 

XXIV Geographen entnommen. Dann wird die Umgebung von 
^■^ Las ausführlich an der Hand des Geographen ge- 

XXIV schildert , bis das Grab des Las, des angeblichen 
Oikisten, einen Haltepunkt abgiebt. Und hier erlaubt 
sich Pausanias zum ersten Male eine Polemik gegen 
den Geographen, ein Zeichen, dass ihm noch eine zweite 
Quelle zu Gebote steht, wenn man nicht überhaupt an- 
nehmen will, dass schon die Erwähnung des Las nicht 
dem Geographen, sondern einer anderen Quelle ent- 
nommen ist Diesen Las soll nämlich Achilleus getödtet 
haben, als er als Freier der Helena im Lande war. 
„In Wahrheit," sagt Pausanias, „war es Patroklos, und 
dieser war auch als Freier im Lande. Denn Achill 
kann kein Freier der Helena gewesen sein. Zwar 
dass er im KardXoyog ywaixwv nicht unter den Freiern 

XxiVSö^^Äunt wird, ist kein Beweis. Homer aber schreibt, 
11 dass Achilleus den Atriden zu Liebe und nicht durch 
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den Schwur an Tyndareos gebunden, wie die Uebrigen, 
gegen Troja zog (IL I 158); ferner lässt er den 
Antilochos bei den Wettkämpfen sagen, dass Odysseus 
älter sei, als er (IL XXIII 790), Odysseus aber^rzählt 
dem Alkinoos, dass er im Hades den Theseus und 
Peirithoos habe sehen wollen, als Männer, die vor 
seiner Zeit gelebt hätten. (Od. 11 630.) Theseus aber 
hat doch die Helena geraubt, also kann Achilleus nicht 
ihr Freier gewesen sein." Diesen scharfsinnigen Beweis 
wird wohl Pausanias selbst kaum yerfasst haben. Der 
Fall muss öfter behandelt worden sein, denn Euripides 
nennt Hei. 99. den Achilleus ausdrücklich Freier der 
Helena. Die mythologischen Handbüeher (vgL Apollod. 
III 10, 8 Hygin f. 81) führen ihn nicht auf. Dass die 
Altersverhältnisse der Helena überhaupt Gegenstand 
der Betrachtung waren, beweist der Spott des Lucian 
somn. 17. (24, 4—11.) 

Bei der nächsten Stadt Pyrrhichos wird natürlich XXV 1 
alles von Pyrrhos, des Achilleus, Sohn abgeleitet. 
Hier sind sicher noch andere Quellen, als der Geo- 
graph, verwendet worden. Zwar der Fluss Skyras, der 
seinen Namen daher hat, dass Pyrrhos aus Skyros um 
der Hermione willen herkam, ist wohl, eben weil 
es sich um den Fluss handelt, dem Geographen zuzu- 
schreiben. Für die Stadt selbst aber liegt anderes 
Material vor. Ein Missverständnis ist es, wenn ein XXV 
Gott der Koureten, Pyrrhichos, als Eponymos genannt ^"^ 
wird. Die SteUe scheint auf Ephoros zurückzugehen, 
denn dieser sagt bei Strabo X 480 (vgl. 467): daKßZv 

ds xal ro^ixfj xal ivonUt^ oq^t^h, r^v aaraÖBtl^üu KxwQtjta 
nqmoVf wjteqov de x«2 cwtd^avta tTjv- xXtid'eiffav M avrov 
nvQQlyiriv ^ ooffte fitjöh rriv naididv afioiQOv elvai tm TiQog 

mXefAov x^^ff/jucfw. Pausanias verwechselt also den 
Erfinder des ihm unbekannten Tanzes mit einer Gott- 
heit, die er als Städtegründer reclamirt. Ebenso 
unklar ist die Bemerkung über Silen, der von Malea 
gekommen sein und sich in Pyrrhichos niedergelassen 
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haben soll. Für die Geburt des Silen auf Malea wird 
dann Pindar citirt. Die Quelle ist, wie gesagt, unklar 
und wohl auch von Pausanias nicht verstanden worden. 
(25, 1—3.) 

XXV 4 ' In dem nun folgenden Teuthrone ist die Erwähnung 
der Artemis Issoria auffällig, die oben (XIV 2) aus 
Sosibios erwähnt wurde. Der Unterschied der Quellen 
wird schon dadurch deutlich, dass sie dort Issora ge- 
nannt wurde, während der Geograph Issoria schrieb. 
Die folgende Erwähnung des 'AjiXksioi; lifirjv beim 
Tainaron giebt Kalkmann (p. 162) wieder einen Stütz- 
punkt für seine Datirung des Geographen, da Artemi- 
doros denselben noch niclit kennt, vgl. Strabo VIII 363 
und Stephanos s. v. ^'afia&ovg , während Skylax 46 mit 

XXV Pausanias stimmt. Ebenso hat Kalkmann die nun 
^"^ folgende Auseinandersetzung über die angeblich hier 
erfolgte Heraufholung des Kerberos durch Herakles 
behandelt (p. iil9). Er weist nach, dass diese Ab- 
handlung bereits von Pausanias II 31, 2 angekündigt 

worden ist: rä dh ig rov ovofia^ofievov jiidov xvva ir^QOi&i 

sarai fMi Stj^a, onota elvai fioi SohbT, und nimmt sie unter 
Vergleichung mit Eustath. IL 717, 53, Schol. IL VÜI 
368 und Schol. Hes. Theog. 311 fl. für das mytho- 
logische Handbuch in Anspruch. Das Tainaron ist 

XXV7 überhaupt zu Abschweifungen sehr geeignet. Die Er- 
wälmung der dort vorhandenen Gruppe des Arion auf 
dem Delphin giebt' dem Pausanias Gelegenheit, erst die 
Herodoteische Erzählung (I 23) zu citiren und dann 
die bekannte Geschichte des Delphins von Poroselene 
dem Paradoxographen zu entnehmen. Gegen Wernicke, 
der das Citat direct aus Herodot entnommen glaubt 
(p. 11) wendet sich Kalkmann (p. 28), indem er das 
Vorhandensein des Citats auch bei Aelian nat. an. VI 
15, Gellius XVI lü, Strabo XIII 618 nacliweist. Wer- 
nicke will übrigens als Quelle für die Erzählung den 
Leonidas bei Aelian nat. an. II 6 angesehen wissen, 

XXV8 was KaUanann mit Eecht zurückweist. Ebenso ist dann 
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das von Pausanias unmittelbar angefügte Quellwunder 
dem Paradoxographen entlehnt (25, 4 - 8). 

Nach den Geographen werden nun in rascher Reihen- XX V9 
folge die Städte Kainepolis, Messa und Oitylos genannt. 
Bei Kainepolis findet das Vorgebirge Thyrides mit den 
Ruinen der Stadt Hippola Erwähnung. Messa, das von 
Hom^r II. II 582 genannt wird, ist nach ApoUodoros 
und Artemidoros bei Strabo VIII b64 nicht mehr zu 
finden, während Pausanias, wie wir sehen, dasselbe 
kennt. Bei Oitylos sagt Pausanias (III 25, 10): 6 ^i XXV 10 

T^Qmg, dqi* ov tfj tioXh to ovofia iyiveto, l^Qyeiog ro dvixa&ev, 

uäfn^iavaaroq viog &r rov l^nifidiov. Der Ursprung dieser 
Notiz, die von vornherein den Eindruck eines Ein- 
schiebsels macht, wird klar durch folgende Worte des 
Pherekydes im Schol. IL II 585: rov dl yherat 'Afi- 

qndva^ rov d' OitvXog, dcp' ov q noXig ij iv ündQtji HaXaVtai. 

Pherekydes begegnete uns schon oben einmal in dieser 
Gegend (25, 9—10). 

Der folgende Abschnitt ist interessant, weil uns 
hier Sosibios noch einmal entgegentritt. Da er über- 
haupt einige Schwierigkeiten bietet, so verdient er aus- ^^^'^ 
führlichere Behandlung: „Am Weg von Oitylos nach 
Thalamai befindet sich ein mit einem Orakel verbundenes 
Inoheiligtum. Die Orakelsuchenden legen sich nieder, 
und die Göttin offenbart ihnen im Traum, was sie zu 
erfahren wünschen. Im Hypaithron stehen eherne Bilder 
der Pasiphae und des Helios. Das Tempelbild soll auch 
aus Erz sein, konnte aber wegen der dichten ßekränzung 
von Pausanias nicht recht gesehen werden. Dabei ist 
eine heilige Quelle mit wohlschmeckendem Wasser. Sie 
heisst Quelle der Selene, und Pasiphae ist auch gar 
keine in Thalamai einheimische Gottheit." (26, 1)A) 
Diese letzten Worte zeigen, dass es sich hier um eine 
Polemik zwischen zwei Quellen handelt. Diese beruht 

1) Ich fol^e hier der Schuhartschen Textausgahe, deren Lesart 
mir hesser scheint 
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darauf, dass Paosanias das Orakel der Ino zaschreibt, 
während Andere die Pasiphae als die orakelspendende 
Gottheit betrachten. So vor allem Plutarch Cleom. 7 
Antig. h. mir. 49 (vgl. Cic. de divin. 1, 43 TertuU. de 
anim. 46). Am wichtigsten aber ist folgende Stelle bei 

Plutarch AgiS 9.: ^hqov 61 Uaaiqidag xal fiarteiov ^ iv 
QaXdfiaig 'rifi<i)fievov, iqv rivsg (ilv 'ktioqovgi, töh' jitXavridoüv 
[liav ovaav in /luog tov j4(i(A<ava rex€iy, tivhg dh Kaaavdqav 
rijv IlQidfJiov reXevtr^aaaav ivrav&a yai dm to näai qadveiv 
rä (lavTtta UaaKpdav TiQOffayoQSv^eVcctv. 'O de (MXaQpg 
'Aiivxhx, &vyaTiQa //dq)vriv tovvofid qjr^aiv vnoq^avyovaav 
jinolXcava ßovXofievov avrfj fiiy^ai, nal fittaßaXovcav eig ti) 
qjVTWy iv tififi tov {>Eov yev^G\>cu xai fiavtixi^v XaßeTv dvvai*iv. 

Hier haben wir also drei verschiedene Versionen, nicht 
aber die Ino des Pausanias. Wohl aber hat Pausanias 
auch die Kassandra, denn er sagt in der Besprechunng 
des benachbarten Leuktra III 26, 4: X{&ov Sd iauv 

XXYI5 jicüXriniov re ayaXfia xai 'Jvovg hiQoo&L Tunoirjtai dl xal 
Kacffdvdgas jT/g Ugidfiov vaog aal dyaXfiUy ^t^Xs^dvögag vno 
Tm iyi<(OQi(ov xaXoviihrjg, xal yinoXXtavog Kagveiov ^oava iffti 
xaid tavtd xa&d drj xal Aaxsdaifiovioov vo(ilt,ov(Tiv ol ündfytrjv 

ijlprtBg. Hier wird also die Kassandra im directen Anschluss 
an ein Inobild genannt. Die Eassandranotiz stammt 
aber aus Sosibios, wie bei XIX 6 nachgewiesen ist 
Ebenso auch der Karneios, der hier genau so wie in 
Sparta verehrt wird, womit die Krioserzählung XIII, 3 
gemeint ist, welche dort dem Sosibios zugewiesen wurde. 
Sosibios also scheint die Ino mit der Kassandra zu identi- 
flciren: demnach würden die gesammten sich ii;i diesem 
Teil vorfindenden Inonotizen, deren Aehnlichkeit mit der 
Herakles-Hippokoonerzählung und der Penelopefreiung be- 
reits betont worden ist, aus Sosibios stammen. Die andere 

Quelle wird dann wohl der Geograph sein, der die 

* 

bekannte Pasiphaeversion brachte, und diese — wie 
Phylarch mit Daphne — mit Selene erklärte, wozu ja 
die als Gegenstück dienende Statue des Helios sehr 
gut passt; wird doch auch Orph. h. 8, 14 ein Helios 
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Pasiphaes genannt. Pausanias aber verstand dies nicht, 
ebenso wenig wie die Erkl&rung des Sosibios dnrch 
Eassandra, sondern glaubte in der Nennung der Selene 
grade einen Widerspruch beim Geographen selbst zu 
entdecken 1). Wir haben also neben den 3 von Plu- 
tarch gebrachten Namen für die Gottheit von Thalamai 
noch die Ino -=^ Eassandra aus Sosibios und die Selene = 
Pasiphae aus dem Geographen, und grade diese beiden 
adoptirte natürlich Pausanias. 

Sosibios bildet auch im Folgenden die Hauptquelle, i^^i* 
denn es folgt jetzt die schon oben bei HI 1, 4 be- 
handelte Stelle von der Geburt der Dioskuren auf 
Pephnos und ihrer Ueberführung nach Pellana. durch 
Hermes, die dort bereits dem Sosibios zugewiesen 
wurde. Pausanias sucht hier übrigens auch mit der 
dort gebrachten messenischen Version, nach der die 
Dioskuren im messenischen Thalamai geboren sind, zu 
vermitteln, indem er nach einigen dem Geographen X1YI5 
entnommenen naturwissenschaftlichen Bemerkungen sagt: 

(III 26, 3): trjv ds ifoQav oi Mf(T<jfivioi ravrfjv avtdyv (paaiv 
ilvm to aq^aiovy Sxrre xal roifg //toaycovQovg fiäXhiv ji avroig 
xal ov AaKedntfiovfoiq TTQOiJTjxeiv vofif^ovffL 

Messenische Ueberlieferung spielt überhaupt im 
Folgenden eine Rolle. Bei der Stadt Leuktra (III 26, 4) 

heisst es: iqf' orcp fih drj iativ ovofia rfj nnXei ytevxtQa, IIVII 
ovx oldw ei d* aqa anb ^f.vxlnnov rov TlBQiriQOvg, mg oi 
Mf.(T(TfjVio{ (pam^ rovtov fioi doxovtnv ffsxa oi ravri] ß-sm 
fAokiara ^(TxXtjniov rifiäVy Ure *^4Q(Tiv6ijg natda efvai ryg Aev- 

xlnnov vofii^onfg.^) Es handelt sich also um den 
Asklepiosmythos , dei* in dieser Form als messenische 
Version auch IV 3, 2 und IV 31, 9 u. 12, beidemale 
übrigens in Verbindung mit dem messenischen Dioskuren- 



^) Schnbart und Walz nehmen hinter^eAi^>^ff Sk iiti%hiotv eine 
Lücke an, was aber für die obige Argumentation Gegenstands- 
los ist. 

*) Strabo VIII 360 sagt: sha ^Uvkt^ov xmv iv tjj Boiünlq, 

9 
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mythos erwähnt wird. Beide Mythen seheinen also 
derselben Quelle zu entstammen. Für den Dioskuren* 
mythos war bereits bei der Besprechung des ersten 
Capitels der Lakonika die Vermutung aufgestellt worden, 
die messenische Version stamme mittelbar oder un- 
mittelbar aus Theopompos. Und zufälligerweise lässt 

sich auch die Behandlung des Asklepiadenmjrthos durch 

XXVI Theopompos erweisen. Pausanias sagt nänüich III 26, 

9-10 9 — 10 in der Besprechung von Gerenia: iptav&a iv tg 

rBqvfvlt^ Maxaovog rov !^axXfpgiov (Apyiia Ttal hQor i^niv ayiar 
xal äp&Qwroig vocodv iafiata noQa rq» Majaofi Satw 8v(fdaiQ'at. 
xal 'Podov fiiv rb io)q(ov ro Uqov ivofid^avatfy ayalfia dl tov 
Maj[dovog jfihiQvv iaxiv 6q&6v inlxBttai di oi t^ x8(pttX^ 
ari<pafog, ov oi Meaa^ioi xfqtog xcdovai t^ im)[C9Q^(p q>0Dvfj» 
Majaova dl imo EvqvnvXov tov TqXi^^ov teXivtfjccci (ptimv 6 
tä entj TtoiTiaag riiv fuxQUf 'IXiada. Es folgt nun eine 

aus andrer Quelle eingeschobene Notiz über einen 
Gebrauch im Asklepieion zu Pergamon. Dann heisst es 

weiter: avacwraa^ai di NiaroQa kiyeteu rov Ma^dopog td 
ocfxa. UodaXetQiov öd, (ig oniam noQ&r/iramg "IXwp ixo- 
fjU^ovto, dficcQtitv joif nlov xal ig 2vqov (IIvqvov Schub.) "ffjg 
KaQtxfjg fpitlQov (paalv anoam&difta oixf^aai. Hiermit ver- 
gleiche man, was Photius Bibl. Cod. 176 p. 202 sq. in 
der Inhaltsangabe des 12ten Buches der Philippika des 

Theopompos sagt: JtBql öl rmp iv X$ xal Kvid<p iatQWfy 
00$ j4(TxXrinia8ai , xal <ag ix Svqvov oi nQ&itOi dqiixono dna- 

yovoi üodaXiiglov, Die Notiz findet sich nur noch bei 
Stephanos s. v. Ilv^og, der sowohl aus Theopomp, wie 
aus Pausanias hat schöpfen können. 

Schliesslich kommt die Ueberlieferung der Messenier 
XXVicnoch in einer ziemlich merkwürdigen Stelle zum Aus- 
druck. Pausanias sagt (26, 6), zu seiner Zeit wäre der 
Wald bei Leuktra niedergebrannt, und da wäre ein 
Bild des Zeus Ithomatas zum Vorschein gekommen, 
was nach der Ansicht der Messenier ein Beweis für die 
frühere Zugehörigkeit dieser Gegend zu Messenien wäre. 
Eben so gut hätten doch aber auch die Lakedaimonier 
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den Zeus Ithomatas verehrt haben können. Die An- 
gabe der Zeit könnte hier auf den Geographen 
schliessen lassen. Möglich auch, dass derartige Remini- 
scenzen bei dem vor die römischen Kaiser gebrachtei^ 
Streit um die Grenze wieder aufgefrischt wurden. 

Die leitende Quelle ist aber auch in diesem ziemlich 
bunten Capitel der Geograph, und seine Thätigkeit soll 
der bessern üebersichtlichkeit halber ebenfalls verfolgt 
werden. Er führt uns zunächst nach Thalamai , wo XXVI 

1-3 

die Inpgeschichte, dann nach Pephnos, wo der Dioskuren- 
mythos aus Sosibios resp. Theopomp (?) eingeschaltet 
wird. Dann geht es nach Leuktia, wo wieder Sosibiosxxvii 
und der messenische Asklepiosmythos Einschaltungen 
veranlassen. Bei Kardamyle wird auf die Homerischexxvi? 
Geographie (11. IX 150) zuiückgegriffen, und der Schieds- 
richterspruch des Augustus erwähnt. Ob eine Bemerkung 
über ein Nereidenheiligtum, das gegründet worden ist, 
weil die Nereiden, um Pyrrhos, der als Freier der Her- 
mione kam, zu sehen, hier ans Land kamen, dem Geo- 
graphen entstammt, ist zweifelhaft. Den Mythos von 
der Freiung des Pyrrhos um Hermione, der hier mehr- 
fach vorkommt, hat auch Pherekydes beispielsweise 
behandelt 1), der uns schon öfter hier entgegentrat. 
Gerenia wird als das Homerische Enope (IL IX 150)xxvi8 
bezeichnet. Die doppelte Version über das Leben 
Nestors daselbst entstammt dem mythologischen Hand- 
buch. Dann folgt wieder der Asklepiadenmythos und 
den Schluss bildet nach Erwähnung des Berges xxvi 
Kalathion die Stadt Alagonia. ^^ 

Damit ist die Beschreibung der Seeküste und mit 
ihr die Periegese Lakoniens zum Abschluss gebracht. 
Es genüge, hier am Schluss das bunte Bild, das die 
Quellenuntersuchung ergab, nur noch einmal kurz in 
seinen Hauptlinien zu fixiren: Die Lakonika zerfallen 
unter dem Gesichtspunkt der Quellenforschung in 



vgl. Scbol. Eur. Or. 1654. 

9* 
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3 Hauptteile: Die historische Einleitung, die Be- 
schreibung des Binnenlandes, die Schilderang der See- 
kttste. Die historische Einleitung zeigte ein Gon- 
glomerat historischer Quellen, durcli das sich als roter 
Faden die Königsliste des Sosibios zog. Für die Be- 
schrdbung des Binnenlandes ist die lokale Hauptquelle 
Sosibios. Neben ihm zeigt sich die Benutzung einer 
rein periegetischen Quelle für Teile der Stadt Sparta, 
möglicherweise Polemons, dessen Wirksamkeit besonders 
für Amyklai zu Tage trat. Für die Landstädte spielte 
die entsprechende Bolle der von Kalkmann constatirte 
Geograph, der sicher jünger als Artemidoros ist. Dieser 
Geograph übernimmt dann die Führung in der ge- 
sammten Beschreibung der Seeküste, ohne dass neben 
ihm noch andere Quellen, ausser für Einzelheiten, zu 
erwähnen wären. 



Excurs L 



Die Kunsturtelle des Soslbios. 

Ich habe bereits in der Quellenuntersuchung betont, 
dass die Zuweisung einiger Notizen kunstliistorischen 
Inhalts an Sosibios Consequenzen nach sich zieht, deren 
Erörterung an Ort und Stelle ungebührlichen Kaum 
eingenommen haben würde, und daher für diese 
Consequenzen auf einen besonderen Excurs verwiesen. 
Die Hauptstelle, die in Frage kam, und die auch für 
die Behandlung einiger anderer Notizen massgebend 
wurde, war die Erwähnung der älteren Dreifüsse in 
Amyklai (III 18, 7-8), welche dem Kallon und Gitiadas 
zugeschrieben wurden. Die Beweisführung war dort 
die, dass für den ganzen Amyklai behandelnden Ab- 
schnitt nur zwei Quellen in Frage kamen: Polemon 
und Sosibios; Polemon konnte nun unmöglich der 
Urheber dieser Angabe sein, während die Fassung der 
Notiz eine auffallige Uebereinstimmung mit denjenigen 
Stellen des betreffenden Abschnitts zeigte, als deren 
Quelle Sosibios ermittelt war. Dazu kam schliesslich 
die stark für Sosibios sprechende Wiederholung der 
fraglichen Notiz innerhalb der Messeniaka. >) Die 



^) Eine Frage möge hier noch kurz erörtert werden, die der 
Priorität beider Stellen. Die grössere Vollständigkeit spricht mit 
Entschiedenheit dafür, dass Pausanias die Notiz der Lakonika 
eher verwendet hat, als die der Messeniaka; werden doch dort die 
Künstler gar nicht genannt. Ich denke mir die Sache ungefähr 
so, dass in der x^ojv dray^aupi^ beim J«hr 724 etwa Folgendes 
verzeichnet stand: Ende des messenischen Krieges; die Messenier 
^erstire^en sich; die Spitrtfkner schleifen Ithome; ans dem Zehnten 
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Quellenforschung fand sich daher nicht bemüssigt, 
nach irgend einer dritten unbekannten Quelle grade 
für diese eine Notiz zu suchen, sondern schrieb sie 
einfach dem Sosibios zu. Die Quellenuntersuchung 
hatte damit ihre Pflicht erfüllt, denn es war nicht ihre 
Sache, zu ermitteln, wie durch eine derartige Zuweisung 
das Bild der schriftstellerischen Thätigkeit des Sosibios 
sich gestalten würde; sie hatte sich nur mit der des 
Pausanias zu befassen, und da sprach alle Wahrschein- 
lichkeit für Benutzung des Sosibios. 

Anders die kunsthistorische Forschung. Diese be- 
trachtet die fragliche Stelle ebenfalls als ihre Domäne 
und hat dieselbe zum Kern einer Streitfrage gemacht, 
auf die bereits in der Quellenuntersuchung hingewiesen 
wurde. Für die Lösung der hier vorhandenen kunst- 
geschichtlichen Schwierigkeit hat nun Robert einen 
richtigen Fingerzeig gegeben. Er verweist auf die 
Verbindung der Notiz mit den messenischen Kriegen 
und bringt sie mit der novellistischen Behandlung 
dieser letzteren bei Pausanias in Zusammenhang. Als 
ein zweites Beispiel für seine Auffassung erwähnt er 
den Zeus Ithomatas des Hagelaidas (Paus. IV 33, 2). 
Diese letzere Notiz geht uns hier nichts an, für die 
Amykläischen Dreifüsse ist aber der von Robert an- 
gedeutete Weg sicher der richtige — mit einer kleinen 
Modification. Nicht die Verbindung mit den messenischen 
Kriegen an sich erwies sich als das ausschlaggebende 
Characteristicum der Notiz — werden doch auch die 
durch die Funde bestätigten Angaben des Pausanias 
über die Nike des Paionios und den Zeus der Lake- 



der Beute stiften sie dem Amyklaios Dreifüsse (vgl. die Erzählimg 
bei Paus IV 13,7 — 14,2). Die Beschreibung dieser Dreifüsse fügte 
dann Pausanias aus der bereits früber bearbeiteten Periegese tob 
Amyklai hinzu. Für die (Gestalt der xffwwv dvay^atpii haben wir 
BchliessUch ja das beste Yeranschauliehungsmittel im Marmor 
Parium. 

^) Archae^l. MiMrchen p. 57 A. 1 u. p. 95, 
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daimonier in Olympia, (V 26, 1, 24,3.) mit den messenischen 
Kriegen verknüpft i) — sondern die Verbindung mit 
der Chronologie der messenischen Kriege. Diese 
Chronologie aber stammt erwiesenermassen aus Sosibios. 
Um jedoch auch diese Frage, die bereits mehrfach ge- 
streift wurde, zum Austrag zu bringen, soll sich ein 
weiterer Excurs mit den hauptsächlichen Quellen der 
Messeniaka des Pausanias beschäftigen. Hier handelt 
es sich jetzt darum, die nicht auf kunsthistorischem 
Wege gewonnene Kenntnis des Ursprungs unserer 
Notiz der kunstgeschichtlichen Beurteilung zu unter- 
breiten. 

Folgende* Angaben kunstgeschichtlicher Natur wur- 
den auf Sosibios zurückgeführt: 

1. Die Dreifüsse des Kallon und Gitiadas zu Amyklai 
(m 18,7-8). 

2. Dadurch bedingt die Chalkioikos des Gitiadas (III 
17,2—3). 

3. Der Zeus Hypatos des Klearchos von Rhegion nebst 
dem Schülerverhältnis dieses Künstlers, eine Ver- 
mutung, die sich durch den engen Anschluss an die 
Chalkioikos und die bekannte Eigenart der betr. 
Angabe aufdrängte. (III 17,6). 

4. Das pelasgischer Kunst entstammende Xoanon des 
Orpheus im Heiligtum der Demeter Eleusinia im 
Taygetos (III 20,5), da die Beschreibung des Eleu- 
sinions durch die Uebereinstimmung mit Hesychios 
für Sosibios reclamirt wurde. 

Dass zunächst derartige kunsthistorische Angaben 
dem Sosibios sehr wohl zuzutrauen sind, beweist schon 
die 4te Notiz, für welche die Autorschaft des Sosibios 
auf andererem Wege, wie für die drei ersten, und ohne 
Berücksichtigung der Dreifussnotiz gefunden wurde. 
Auch die Schwierigkeit, die man vielleicht in der 2ten 
Notiz in der mit der kunstgeschichtlichen Angabe ver- 



t) Tjfl. daen JWW J. ö, A, 75 Löwjr 49, 
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bundenen genauen Schilderung der Chalkioikos finden 
könnte, lässt sich aus Pausanias selbst beseitigen. 
Mehrere nachweislich aus Sosibios stammende Notizen 
befassen sich nämlich ebenfalls mit der Beschreibung 

von Kunstwerken : III 15,11- 'EmxXijmg nh d)^ t^g ^q)QO- 
dhrjg i<Jt)v ri MoQ(poi^ xd&r^ai dh xaXvntqav re i^ovca xal 

nidag mgl totg maf. Ausserdem wird nachher als Material 
Cedernholz erwähnt. III 15,3: iv ait^ dl ayakfui 

'HgaxXiovg iarlr wiXifffihoV ro ds tTj^tjf^ct, jov dydXfiatog dia 
trjv TiQog 'JTtnoxooifta xal tovg naXdag fAci^fif yiviaß'ai Xiyowri. 

Hierher gehört ferner die Notiz über den ApoUon 

Thomakios III 10,8: iv dl QoQvaxi ayaXfia 

iati Uv&aimg'AnoXktovog xatdta avtd t$ iv 'AfAvxhttg Tienoifjfihov, 
Schliesslich III 16,1 : to füv Stj Itsqov r&v dyaXfidtmv 
itQeiXTafiiinf tig ratg &eaTg Aivxmnlg iTtexofffiijtre, nqoaconov 
dm) tov dqypUov Ttoitjtrafiivrj tijg i(p r/fiw xiyvrig. 

Aber auch in den uns überkommenen Fragmenten 
des Sosibios selbst finden sich derartige Angaben. So 
heisst es bei Zenob I 54 (fr. 11 Müller): ovdsig yoQ 

dxpevdicrteQog tov 'AnoXhavog, ov rttQdiiiQa xal tstQaoJtov 
iÖQvcavro AaxEdatfwvwi, &g qiTjcTi IlGxrfßiog, oti toiovrog Sxpdi^i 
totg 71(q\ AfivxXav fiaypfihoig. Und Plut. Lyc. 25 (fr. 12 
Müller): Ovdl ydq avrog ^ dxQdtMg avtmjgog 6 AvxovQyog, 
dXXct xal tb tov FiXartog dyaXfidriov ixeivov idQV(Ta(T&at 
Hoxrißiog htoqeT, 

All diese Angaben tragen nun einen durchaus ein- 
heitlichen Character. In allen herrscht das Bestreben,, 
Kunstwerke und Künstler in eine möglichst frühe Zeit 
zu versetzen, ein Bestreben, das sich in der griechi- 
schen Wissenschaft ja auch auf anderen Gebieten, als 
der Kunstgeschichte, zeigt. 

Das Xoanon des Orpheus stammt aus pelasgischer 
Kunstepoche. Kallon und Gitiadas werden ins 8te Jahr- 
hundert versetzt, währBud Kallon wenigstens doch sicher 
erst zu Anfang des 5ten gelebt hat, was ja auch die An- 
sicht des Pergamenischen Plastikerkanons ist. Noch älter, 
als diese beiden, ist Klearchos, der doch sonst Lehrer des 
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Pythagoras genannt wird, denn er wird, abgesehen von 
seinem Schtilerverhältnis zu Daidalos, als Verfertiger 
des ältesten Erzbildes bezeichnet, während die Chal- 
kioikos des Gitiadas doch auch aus Erz bestand. Dazu 
passt auch schliesslich die Idee, ein Agalmation des 
Lachens in die Zeit des Lykurg zu versetzen. Es 
lässt sich also ein gewisses System nicht verkennen. 

Als besondere Merkwürdigkeit der Dreifassnotiz 
bezeichnet es Eobert nun mit Eecht, dass auf die 
chronologischen Besultate der Kunstforschung so gar 
keine Eücksicht genommen wird. Was für eine Kunst- 
forschung ist dies? Die beiden anderen Stellen bei 
Pausanias, die eine von der des Sosibios abweichende 
Chronologie des Kallon enthalten, gingen, wie wii' ge- 
sehen haben, auf das Pergamenische Daidaliden- 
schema und den Pergamenischen Plastikerkanon 
zurück, wie denn überhaupt die ganze zweite Sophistik 
in der Pergamenischen Wissenschaft ihre 
Hauptnahrungsquelle sucht. 

Sosibios, der Lakone, aber lebt zu Alexandria 
am Hofe des Ptolemaios Philadelphos (vgl. Athen. XI 
p. 493 D sq.). Nicht Willkür also ist es, die hier 
schaltet, sondern wir haben hier — und zwar auf dem 
Gebiete der Kunstforschung wohl zum ersten Male — 
ein Resultat Alexandrinischer Gelehrsamkeit: 
Der Widerspruch der Angaben des Pausanias findet 
seine Erklärung in der Verschiedenheit der wissenschaft- 
lichen Lehrsätze zweier Schulen. Mit diesem Resultat 
wäre somit auch der kunstgeschichtlichen Seite dieser 
Frage Genüge gethan. 



I 
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\ 



Excurs IL 



Die Haaptqnellen flkr den historisehen Teil der 

Messenlaka des Pavsanlas. 

Die Messeniaka des Pansanias enthalten bekanntlich 
die ausführlichsten, vielfach die einzigen Nachrichten 
über die unter dem Namen der messenischen Kriege 
bekannten politischen Umwälzungen in der Peloponnes. 
Sie sind daher hauptsächlich Gegenstand der historischen 
Untersuchung geworden, während die Pausaniasforschung 
— so auch Ealkmann — bisher meist an ihnen vorüber- 
gegangen ist. Und doch empfängt man schon bei flüch- 
tiger Lektüre der Lakonika und Messeniaka den Ein- 
druck einer Verwandtschaft beider Bücher, die sie 
zuerst sogar beinahe unlösbar mit einander verbunden 
erscheinen lässt, während sich später allerdings die 
trennenden Momente geltend machen. Der Grund dieser 
Erscheinung ist der, dass die für die Lakonika benutzte 
Hauptquelle ihre Wirksamkeit auch noch auf die 
Messeniaka ausdehnt: Sosibios. Das Verdienst, die 
Spuren des Sosibios innerhalb der Messeniaka zuerst 
aufgedeckt zu haben, gebührt der bereits mehrfach 
erwähnten Dissertation von Eohlmann.^) Da dieser 
jedoch hauptsächlich historische Zwecke verfolgt, so 
begnügt er sich damit, einfach die Uebereinstimmung 
des Zeitansatzes des ersten messenischen Krieges bei 
Pausanias mit der bekannten Chronologie des Sosibios 
zu constatiren, ohne die daraus für die Redactioi) d^r 



^) Qaaestiones Kesseniaoae Bonn 1866, 
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Messeniaka sich ergebenden Conseqnenzen zu ziehn. 
Ich will daher versuchen, ein Bild dieser Bedaction in 
aller Kürze zu fixireu. 

Pausanias ist diesmal sehr offenherzig in Bezug 
auf die von ihm benutzten Quellen. Grade diese Offen- 
herzigkeit, verbunden mit der Benommage, er habe 
für die Urgeschichte Messeniens die Eöen, Naupaktien, 
Asios und Einaithon nachgeschlagen (IV 2,1), erweckten 
Zweifel an der Richtigkeit seiner Angabe. Diese sind 
doch wohl unbegründet. Benutzt hat Pausanias den 
Myron von Priene und den Rhianos jedenfalls, 
wenn er auch andere, bessere Quellen, die er daneben 
einsieht, verschweigt. 

Die Urgeschichte, bei deren Abfassung ein auch 
von Kalkmann (p. 234) citirtes Werk über Mysterien 
stark mitgesprochen haben wird, kann ich hier über- 
gehen, da sie ein Gonglomerat aus dem verschieden- 
artigsten Material bildet. Mit dem 4ten Gapitel beginnen 
zunüchst die Motive zum Kiieg der Messenier und 
Spartaner. Das Rückgrat der nun folgenden Erzäh- 
lungen bildet — genau wie in dem entsprechenden 
Teil der Lakonika die Königsliste — hier die Chrono- 
logie des Sosibios. In diese fügen sich die Erzählungen 
des Myron und des Rhianos ein, und zwar soll nach 
der Angabe des Pausanias Myron die Ereignisse des 
ersten Krieges von der Eroberung von Ampheia bis 
zum Tode des Aristodemos, Rhianos den zweiten Krieg 
von der Schlacht am grossen Graben an behandelt 
haben. Anderen Quellen müssten daher die Motive 
zum Krieg und die Ereignisse zwischen dem Tode des 
Aristodemos und der Schlacht am grossen Graben ent- 
stammen. 

Dafür, dass Myron in Wirklichkeit von Pausanias 
benutzt worden ist, sprechen zunächst die zahlreichen 
Beispiele rhetorischen Stils, die von Kohlmannn (p. 6) 
gesammelt sind. Denn Myron war Bhetor und wird 
von Boeckb und C» Müller für den bei Batilitts Lupus 
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de flgg. sentent. I 20 II 1 erwähnten Redner gehalten. 
Sein Bericht war äusserst Spartanerfeindlich, wie aus 
den beiden bei Athen VI 271 F und XIV 657 D er- 
haltenen Fragmenten hervorgeht. Auch damit würde 
die Schilderung des Pansanias stimmen. Er wird 
übrigens auch von Diodor benutzt, denn Diodor ist 
grade derjenige, welcher die von Myron herrührende 
Version einer Teilnahme des Aristomenes am ersten 
Krieg bringt (vgl. Paus. IV 6,4 Diod. VII 10 ed Dindorf). 

Diese Benutzung durch Diodor scheint aber darauf 
hinzuweisen, dass Myron auch über die Motive zum 
Kriege sich ausgelassen hat, er also auch für diesen Teil 
des Berichts des Pansanias als Quelle in Frage kommt; 
denn die Erzählung vom Handel des Polychares und 
Euaiphnos (Paus. IV 4, 5 ff.) wird mit geringen Ab- 
weichungen ebenfalls von Diodor VIII 5 berichtet. 
Auf eine späte Quelle deuten ferner die Erwähnung 
des Tyrannen Apollodoros von Kassandreia (Paus. IV 5,4) 
und die merkwürdigen Anachronismen über die Stellung 
der Ephoren (IV 5, 8) und die Anrufung von Amphik- 
tyonen und Areopag (IV 6, 2). Andrerseits zeigen 
die Motive zum Krieg überhaupt das Vorhandensein 
eines Quellenconglomerats. So behandelt Ephoros die 
Ermordung des Teleklos, während den inneren Zwist 
der Messenier (Paus. IV 5. 6) verbunden mit der Er- 
wähnung der Jungfrauenschändung Antiochos bei Strabo 
VI 257 bringt. Antiochos wird aber von Pausanias 
X 11, 3 citirt. 

Auch die Benutzung des Ehianos durch Pausanias 
bestätigen mancherlei Anzeichen : Die mehrfachen wört- 
lichen Citate, die epische Gruppirung aller Ereignisse 
um die Person des Aristomenes, vor allem aber die 
dem Epos eigentümliche Namensnennung sämmtlicher, 
auch der unwichtigsten, gattungsweise auftretenden 
Personen. Ein Beispiel für viele sei hier die aus- 
führliche Nennung sämmtlicher Schwestern und Schwäger 
des Aristomenes (IV 24, 1). Ebenso hat Pausanias 
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den Namen der Mutter des Aristomenes, Nikoteleia, aus 
Rhianos, denn Stephanos citirt s. v. Jwiiov aus SMans 

4teni Buch: „airrjv etedfiavog Josrrjidi Nixoteks^fj.'* Auch 

die Reise des Aristomenes nach Rhodos (IV 24, 2) muss 
Rhianos gehabt haben, denn Stephanos sa^t s. y. 

j4rdßvQov' oQog 'Podov, 'Piavoe eKt(fi MitTtTijviaxAp, Alleinige 

Quelle auch nur für die reinen Facta kann Rhianos 
natürlich nicht gewesen sein. Der am gröbsten in die 
Augen fallende Wiedersprnch ist die in Distichen ab- 
gefasste Aristokratesinschrift (IV 22, 7). Dieselbe hat 
Polybios IV 33 aus Kallisthenes. Ferner gab es einen 
Schatz alter Sagen aus der Zeit der messenischen 
Kriege, der sich selbstständig fortpflanzte* Die be- 
treffenden Sagen hat K. 0. Müller (Dorier I 141 ff.) 
trefflich aus Pausanias herausgeschält. Rhianos hatte natür- 
lich viele derselben übernommen, Pausanias bezeugt aber 
regelmässig durch die Angabe mehrerer Versionen, dass 
es eine selbstständige Ueberlieferung gab. In erster Reihe 
stehen hier die verschiedenen wunderbaren Rettungen des 
Aristomenes. Beim Sturz in den Keadas beschützt 
ihn ein Gott nach Rhianos, Pausanias fügt als zweite 
Version hinzu, ein 'Adler habe ihn auf seine Fittige 
genommen (IV 18,5). Polyaen. II 31,2 lässt ihn durch 
seinen Schild getragen werden. Aus der alten Sage, 
dass der gefangene Aristomenes am Wachtfeuer seine 
Fesseln durchsengt, hat Rhianos eine schwächliche 
Liebesgeschichte gemacht (Paus. IV 17,1). 

Diese letzte Rettung gehört ja aber gar nicht 
mehr in den von Pausanias dem Rhianos zugeschriebenen 
Teil, sondern wird im zweiten Krieg noch vor der 
Schlacht am grossen Graben erzählt. Auch hier scheint 
es also mit den bezüglichen Angaben des Pausanias 
nicht allzu genau zu nehmen zu sein. Die Erklärung 
dafür ist leicht: Da es ihm für den zwischen Myron 
und Rhianos liegenden Teil an Material fehlte; so füllte 
er den aus historischer Quelle entnommenen Thatsachen- 
bericht mit Excursen und Anecdoten aus, die er ge- 
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legentlich auch ans der spftteren überreichlichen Quelle 
yorvregnahm, Möglich übrigens auch, dass BhiAiios 
diese Eettnng, als in früherer Zeit erfolgt^ erzählte. 
So hat Fansanias ja auch die sicher aus Bhianos 
stammende ErzäUung vom Traum der Nikoteleia be- 
reits IV 14,7 erwähnt. Femer wird in diesem Ab- 
schnitt die Tyrtaioslegende erzählt, für deren eventuelle 
historische Quellen auf Strabo YIII 362 zu verweisen 
ist. Ein anderer, schon von E. 0. Müller als altes 
Gut in Anspruch genommener Excurs beschäftigt sich 
mit den eüschen Sehern aus dem Hause der Jamiden 
(IV 16,1 ff:). Denn grade hier war die beste Gelegen- 
heit, den alten von Bhianos unabhängigen Sagenschatz 
zu verwerten. So recht bezeichnend dafür ist IV 16,6: 

yvralkeg xal ta ^atk dntßaXkovtrai t&/y av&w iffiXgyov ^(Tfiuc 
tb xttl ig fift&g hi ^dofMfW 

eg ti fAiaav nsdiov Ikswtdi^Qtof lg t oQog aHQov 
tlktr IdQtfJtOfkivfig to^g jiaHidatgiofioig. 

Der feste Bahmen für all diese Notizen aber ist, 
wie gesagt, aus historischer Quelle entnommen. Die 
Chronologie des ersten Krieges und die politischen Er- 
gebnisse stammten, wie nachgewiesen ist, aus Sosibios; 
erläuternd werden einige Tyrtaioscitate beigefügt. Nun 
zeigen sich aber auch in den ersten historischen Er- 
eignissen des zweiten Krieges merkwürdige Spuren des 
Sosibios. Auf die Polemik über die Könige des zweiten 
Krieges (IV 15, 2—3) werde ich noch kommen und 
lasse sie hier unberücksichtigt. Es folgt der Kampf 
bei Derai. Diesen Ort mit der Artemisverehrung 
(Dereatis) fanden wir aus Sosibios III 20, 7. IV 16,9 

heisst es: tag &iv KaQvai^ naq&ifovg yipQBvoi<T(x,g tfj 

'^Qtifudi iXoxnffs X. T. X. Auch den Cult der Artemis 
Karyatis haben wir III 10, 7 als aus Sosibios stammend 
kennen gelernt. Es wäre Thorheit. solche Spuren zur 
Grundlage einer etwaigen Autorschaft des Sosibios für 
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diese historiseken Ereignisse macken zu w(^en, sie 
sii^ aber immerhin bemerkenswert. 

Die auf diese Weise festgestellten Hanptqnellen 
fi^r die beiden ersten messeniscken Kriege vertragen 
sieb nun aber keineswegs unter einander. Wir baben 
bier in dem Verhältnis zwiseken Sosibios einerseits 
und Myron und Bhianos andrerseits genau dasselbe 
Schauspiel, wie die Beziehungen zwischen Sosibios 
und Herodot im historischen Teil der Lakonika 
boten. Nur dass Pausanias hier nicht zu vermitteln 
sucht y sondern polemisirt, und zwar — und das ist 
höchst beachtenswert — zu Gunsten des Sosibios. 
Gegen Myron findet sich die Polemik IV 6, 4—5: 

MvQC9pa di itfi t8 üXotg xaiaf»)a&^ iütw ov »qooQüafisfoif 
ei \i)8vdfj re xal ov ni&aifei äo^n Xiystv, not oij^ ^urta iv 
7fid8 tfi Metratiflij^ ^^^(f^SPÜ' f^^oh/xi yoQ ng dnoxtBivtia 
Q^onofiftop %&» AoKidoufwißkiif twf ßaaüJa 'Agurto/jUv^g oUfov 
TiQo t^g * AqitnodiifMv xAwt^' &Binofmw Sk ovf« f^x^^ 
Yiyvofjidfiig ovf i alhog nQoaae^aißivta ürfup aqXv $ dtamkififi&fjvat 
top niXiftor. ovfo^ dh 6 Q^onofmog ^ xa2 6 niqag int&elg 
t^ ffoXifUj^' IMt^vQBt di f»oi xal ta iltfsta rd5r TvQvaiov Xiyorra 

of diit MBacimiP tHofMv iVQixpQoy. 
6 toifwf uiQUTtofi^mig do^ fB iiifi yijwBf in\ tov noXifAOv tov 
wnigovy nal ta ig avtofy iftetdap ig tavtü 6 kayog a^Ufj^at, 
tijPiMavta ini^Bifu. 

Die hier bekämpfte Erzählung findet sich ftbrigens 
auch als messenische Version bei Plutarch Agis 21. 
Wem zu Liebe erfolgt hier diese Polemik? Bhianos 
kann es nicht sein, denn die Beteiligung des Aristo- 
menes am ersten Krieg ist dem Pansanias hier offenbar 
Nebensache, Hauptsache ist die Tödtung des Theopompos; 
ausserdem könnte bei dem kaum 40 jährigen Zwischen- 
raum Aristomenes sehr wohl an beiden Kriegen teil- 
nehmen. Kohlmann meint, Tyrtaios zu Liebe. Dies 
ist ebensowenig denkbar, denn das Tyrtaioscitat be- 
weist an und für sieh durchaus nicht, dass Theopompos 
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den Krieg überlebte. Grade dies letztere aber be- 
hauptete Sosibios, dann wir haben III 7, B gesehen, 
dass er den Theopompos noch das 4 Jahre nach Be- 
endigung des ersten messenischen Krieges stattfindende 
Treffen von Thyrea erlebeu lässt. Auf Sosibios stützt 
sich also die Polemik des Pausanias. 

Gegen den Bhianos polemisirt Pausanias IV 15, 

2 — 3: iv ds AaHidalfiovt omi^ig ttjvixavta Irvjipv ßaffiXevovteg, 
TvQtalog füv r« ovofiata ovh lyqaxpi, ^Piavoq d* inoCriaev iv 
töig (TietTi AecDTvj^idtjv ßamJJa inl tovde eTvai tov TtoXifWv. 
'Put,v^ fihv ovTf lymyk oida^mg aata ya tovto (rw&rjaofiai' 
TvQtatov dl Kol ov Xiyovta ofimg siQrjicivai tig av iv r^f 
riyotro. iXeyfia yaq ig tbv TiQOtegov iativ avt^ TioXsiiov 
dfiq)* avr^ Ö* ifiayovt ivvia xai öi% etrj 
vcokefjiimg, aiel tdXafrixpqova ^Vfjibv lyomBg, 
aliiir^al nat^Qoov rffitt^qmv Tiar^geg, 
dTjXu ovv iatiVy (hg vctsQof tqitfi yevet} tov nolsfiov oi Meifaijviot 
rovde iTtoX^fitjffav, inods/xvvfff rs tov j^qovov ro (TW€)ihg ßaai- 
Xivovtag trivutavra. iv ünaQtfi 'Ava^avögov EvQvxQoitovg tov 
IIoXvdooQOVy rijg dh oixiag r^g htqag ^4va^/dafjuyy Zsv^Mfiov 
tov jäQiidafAov tov GeonofiTtov, xatißt^ de ig anoyovov 0«o- 
nofinov titaqtoVy oti !/fQ)^/dafiog 6 ßeoTrofinov TtQoani&avs 
tov natQog xai ig Zev^fdafAOv vlidovv ovta ij ßeoTrSfinov Trsqe- 
fjX&ev dQX^l' jieootvj^idi^ig de fieta ^rjfidqatov ßaaiXfvaag 
q)afvitai tov Hglattwog^ 08on6fi7rov Sb yiqhtcov anoyovog 

fßdofiog. Auch hier soll nach Kohlmann Tyrtaios der 
bevorzugte Gewährsmann sein. Dies sieht ja auch so 
aus, und es könnte, wie Kohlmann meint, eine scharf- 
sinnige Combination des Pausanias auf Grund des 
Tyrtaioscitats vorliegen, wenn man dem Pausanias eine 
derartige Combination zutrauen will, und wenn es sich 
nur um die Constatirung der beiden Könige Anaxandros 
und Anaxidamos handelte. Unmöglich aber konnten 
durch eine solche Combination die Zahlen Ol. 23, 4 
und Ol. 28, 1 ermittelt werden, welche Pausanias IV 
15, 1 und 23, 4 für den zweiten Krieg angiebt. und 
wo Pausanias diese Zahlen fand, konnte er natürlich 
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auch die entsprechenden Könige finden.^) Dies hat 
Kohlmann übersehen, der dem Sosibios zwar die 
Chronologie des ersten Krieges zuschreibt, diese Ana- 
logie aber für den zweiten Krieg unbegreiflicherweise 
völlig ausser Acht lässt 

Der Zeitansatz des Bhianos verträgt sich aber 
noch viel schlechter mit der Chronologie des Sosibios, 
als der von Pausanias gerügte Fehler des Mjrron. 
Hier ist vor allem die berühmte Anaxilasstelle (lY 23, 
6 — 9) in Betracht zu ziehen. Diesen Anaxilas macht 
Pausanias resp. Bhianos zum Zeitgenossen des zweiten 
Kriegs. Ganz allgemein üblich und sicher richtig ist 
aber der Ansatz Diodors, welcher XI 48 z« Ol. 76 

bemerkt: i^l dh tovriav jie&nv^ldaq & tm jiaxidaifioWcifP 
ßaffdevg iteXevrijaev y aQ^ag ittj einoat xdm dvOy ttfv dh oqx^ 
diadf^dfiivog ^Agildaiioq ißaaß^wTiv sr^ tettaQaxorga aal 
ovo, itekevtJjas dh Hat 'uiva^ikag 6 'Prjylov aal Zayiikqg 
tvQawog dwaarevaag htf dixa ojctoj x. r. X, Der hier 

erwähnte Leotychides ist aber derselbe, unter dem, 
wie wir eben gesehen haben, Ehianos den zweiten 
messenischen Krieg stattfinden lässt. Dadurch ist be- 
wiesen, d&ss erstens die Anaxilasstelle nicht auf einem 
blossen Versehen beruhen kann, wie mehrfach an- 
genommen ist, zweitens, dass dieselbe sicher aus 
Rhianos stammt. 

Dadurch fällt aber ein ganz eigenartiges Licht 
auf das Epos des Bhiauos. Dasselbe verherrlichte nach 
der Angabe des Pausanias (IV 6, 3) den Aristomenes, 
wie die Ilias den Achilleus. Nach den vorstehenden 
Ergebnissen ist es nun nun undenkbar, dass Rhianos 
den Aristomenes, wie allgemein üblich, in den bekannten 
zweiten messenischen Krieg, fttr den Pausanias die Zahlen 

1) Abgesehen davon, dass die Ansfühnrngen über die Könige 
genau der aus Sosibios stammenden Stelle III 7, 3 entsprechen, 
ist für die angebliche Benutzung des Tyrtaios durch Pausanias 
bezeichnend, dass sich dasselbe Tyrtaioscitat bei Ephoros (Strabo 
VI 279 findet 

10 
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685—668 angiebt, versetzt. Da ist nun eine Bemerkung 
beachtenswert, die sich bei Plato Leg. 698 E findet: 

ovtoi dh (oi jiaxsdatfiorwi) vno rs rov ngog Msaaiivrjv orto<; 
tits noX^fiov xal ei dij ri dtsxdXvev aXXo avtovg, ov yäg i(T(i€v 
XsyofiBvoVy mtsQov d' ovv acpfnono tfjg iv MaQad'&vi (ii%rjg 

ysvofihfjg fwf rifi^Qrt, Hier wird also ein messenischer 
Krieg zur Zeit der Schlacht bei Marathon, d. i. Ol. 72, 3 
erwähnt. Anaxjlas und Leotychides sterben Ol. 76. 
Damit stimmt, dass Strabo VIII 362 vier messenische 
Kriege erwähnt. Die Vermutung also, die Kohjmann 
nur anzudeuten wagt, ist sicher richtig, dass das Epos 
des Ehianos den messenischen Krieg, welcher den 
Hintergrund seiner Verherrlichung des Aristomenes 
bildet, in den Anfang des 5ten Jahrhunderts verlegt. 
Denn auch in Bezug auf die Dauer dieses Krieges 
stimmen die Angaben des Rhianos und Sosibios nicht 
überein. Nach Sosibios dauerte derselbe Ol. 23,4 — 28,1, 
also 17 Jahre. Ehianos aber lässt ihn nach der Schlacht 
am grossen Graben, die im dritten Jahre des Krieges 
stattfand (Paus. IV 17,2), noch 11 Jahre dauern, denn 
er sagt: 

ovQsog aQyswoto Tttqi ntvyfag iatQatoayno 
ye(\iata re nofag re övod xal tiaoai ndaag. 

Es handelt sich hier um die Einnahme von Eira, mit 
der der Krieg beendet ist. Auf diese Weise kommen 
aber nur 14 Kriegsjahre heraus. 

Den kurzen Bericht über den dritten messenischen 
Krieg hat Pausanias höchst wahrscheinlich ausThuky- 
dides I 101 — 103 entnommen. Die folgende interessante 
Schilderung der Expedition der Naupaktier gegen 
Oiniadai lässt sich leider nicht auf ihren Ursprung 
zurückführen. Den Eest des historischen Teils der 
Messeniaka bilden einzelne Ereignisse späterer Zeit 
ohne besonderes Interesse. 
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